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Vorrede

Ast zwar das Evangelium selbst eine unmittel¬
bare Offenbarung Gottes : — so ist es doch unter
einer bestimmten Form , unter einer , uns percipir-
baren Darstellungsweise zu uns gekommen , nach
welcher wir es ausfassen und uns aneignen können .
Dies wird aber nach unfern Denkgesetzen, nach un¬
serer Anschauungsart , nach unfern unmittelbaren
Wahrheitsgefühlen geschehen sein . In dieser , wohl
nicht unrichtigen Voraussetzung , hat die vorlie¬
gende Abhandlung ihren Grund . Von dem aus
möchte sie sich beurtheilt sehen und wenn sie darin
nur Einiges leistete , — ihr Zweck ist erfüllt. In¬
zwischen will sie doch in dem Allen nur ein
Versuch sein. —



§ . I .

Einleitung .

^ ) as Evangelium , das unter diesem Namen be¬

kannte Religionsbuch der Christen , auS dem sie die Re¬

ligion , oder den Glauben bestimmen , ist , seiner äußern

Erscheinung nach , kein philosophisches System . Es ist

vielmehr eine untermischte Sammlung von Offenbarungs¬

lehren , von Glaubenssätzen , von überirdischen Aufschlüssen
über eine höhere Geistcrwelt , als uns die Erde darbie¬

tet ; eine untermischte Sammlung ethischer Principien ,
praktischer Handlungsmaximen , von Willenömotiven ;
von Denk - und Kernsprüchen , um der reinsten Sitt¬

lichkeit zu dienen .
Die Evangelien sind zunächst eine Lebensbeschreibung ,

eine Darstellung des Lebens und Lehrens , des Kämpfens
und Arbeitens , des Leidens und Sterbens des himmli¬

schen Boten , des göttlichen Gesandten , Jesus Christus ,
der sich in dem Allen als Gottes und Menschen Sohn
verklärt und bewährt . Aehnlichc Darstellungen und

Beziehungen geben unS die sogenannten apostolischen
Briefe und die Apokalypse .

Danach muß Alles , seiner inncrn Wesenheit » ach ,
ein System sein und als solches auch äußerlich darge -
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stellt werden können . Anerkannter Maßen sind die

Weltwerke , mögen sie sich uns physisch oder spychisch

darstellen , wenn wir zwar eine solche Trennung mir in

der Idee , nicht in der Erfahrung Nachweisen , vollkom¬

men eine Einheit . Wir können sie in unserer Sprache

wohl ein System nennen .

ES ist auch in der sinnlichen Erscheinungswclt , wie

sie sich unaufhörlich vor unfern Augen entfaltet , na¬

mentlich auf uuscrm Erdplaneten , durchaus eine innigst

verbundene Einheit , die in einer Kettenform bestimmt

bis zu dem Menschen hinauflcitct . Denn aus der uns

bekannten weitesten Entfernung ziehen sich die Radien

immer enger und enger um ihn herum , bis er als der

glückliche Mittelpunkt , als die höchste und schönste Kunst¬

vollendung dasteht . Aber daö hat gewählte Beziehung

auf seinen Leib und seinen Geist . Doch der Wille des

Allschöpfers , des allwaltendcn Weltenherrn schwebt über

Allen . Er ist Gesetz , ist Norm und Regel , nach denen

sich Alles richtet und richten soll . Er geht seinen eiser¬

nen , einmal eingeschlagenen Gang in der bloß sinnli¬

chen , vcrnunftlosen Natur .

In der rein geistigen , vernünftigen Natur ist zwar

der Allzwcck fest begränzt und er eilt seiner sichern Ver¬

wirklichung ununterbrochen entgegen ; allein cs ist doch

den so begabten Geschöpfen anheimgcgeben , sich selbst¬

ständig für gewisse Willensrichtungen und auszuführende

Thätigkcitcn zu bestimmen . Wir nennen sie darum sitt¬

lich frei und imputationsfähig . Dann treten sie mit

der physischen , materiellen Natur in einen Bund , zu

einem vereinten Wirken zusammen . Sie greisen selbst¬

ständig , wie cs scheint , in die natürlichen Gesetze hinein

und machen sie sich dienstbar , indem sie ihre unverlier -



bare Wesenheit unverletzt lassen . Sie beziehen nun Alles

auf einen vernünftigen und ethischen Selbstzweck ; streben ,
so zu sagen , das Natürliche , das an sich Indifferente ,

zu moralisiren und zu Ideen zu heiligen . Wie sehr

ihnen das gelingt ; wie sehr in der Beziehung die Ver¬

gangenheit vorgearbeitet hat ; welche erhabene Aussichten ,
überirdische Ideale sich hier unaufhörlich entschleiern und

der zu realiflrcndcn Wirklichkeit näher treten : — dicS

ist in der Gegenwart und vor Aller Augen .
Aber das ist hier , ein gesuchtes Resultat , auch er¬

sichtlich : — alle Weltwerke Gottes vereinen sich gleich¬
falls zu einem Systeme . Was wir in der Idee , in

der reinen abstrakte » Vorstellung erkannten ; was wir

in berechneter Anwendbarkeit wahrscheinlich , selbst thun -

lich fanden : — dies weiset uns die Erfahrung evident

nach ; stellt es unS als eine große Wirklichkeit vor

Augen . —

Daneben möge auch dies angeführt werden . Der

menschliche Geist ringt an sich zu einer lichtvollen Ein¬

heit , zu einer durchgreifenden Systematik hinan . Das

ist ihm durchaus nothwendig . Das zeigt sich als ein

unveräußerliches Streben , sobald er zum klaren Selbst¬

bewußtsein erwacht und anfängt , sich selbst zu erklären

und das , waS sich in der buntesten , scheinbar verwickel¬

ten Mannigfaltigkeit um ihn gestaltet . Daher beab¬

sichtigt er , bei allen wissenschaftlichen Disciplinen , die

er aufbaut , nur ein Princip schlechthin zum Grunde zu
legen , von dem er Alles ab - , und zu dem er Alles

zurückleitet . Er ist geneigt , nach dem bestimmt gewuß¬
ten Grundsätze alle Wahrheiten zu beurtheilen und zu

würdigen , welche damit näher oder entfernter in Ver¬

bindung stehen . Daher scheinen wir denn fast ein Rech '

1 *
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zu haben , von jeglicher Wissenschaft , wie qualifieirt sie

sich äußerlich gleich darstellen möge , zu verlangen , daß

sie entweder schon äußerlich zu einem Systeme verbun¬

den sei, oder doch die sicherste Möglichkeit in ihr ruhe ,

daß es noch geschehen möge . Nun kündigt sich aber

das Evangelium als die höchste und letzte Gottesoffcn -

barung an ; sic thur dies selbst durch äußere Thatsachen ,

welche beweisen sollen , daß jene selbst überirdisch sei ,

da sie cs auch sind . Dazu kömmt , daß sie in ihren

Principien jedem denkenden wissenschaftlichen Kopf ge¬

nügt , der sich philosophisch ausgcbildct hat , wie es die

höchsten Bildungsmittel vermögen . Dieser gesteht , daß

sie sich recht eigentlich an die höchste bisherige philo¬

sophische Wissenschaft , wie sic in einem Socrates und

mit ihm in einem Platon vorhanden gewesen wäre ,

anschließc ; den unvollendeten Theismus zu dem vollen¬

deten cmporgcführt habe . Er behauptet , so liege cs

Alles klar und wahr in der Geschichte der Philosophie

und der Religionen vor . Aber es sei nicht weniger

evident und eine bisher angenommene Weltüberzeu¬

gung : — über die Principicn des Evangeliums , mögen

wir sie als theoretisch oder praktisch , als dogmatisch oder

ethisch betrachten , habe noch keine neuere Weisheit , kein

philosophisches System hinausreichen können . So sei

cs mit der Gegenwart .

Dies sei mithin ein Geständniß , — die Vergan¬

genheit , wie weit wir sie vor dem Evangelium hinab -

leiten können , sei doch nur eine Grundlage gewesen ,

auf welcher sich daS Evangelium als Hauptgebäude selbst

errichtet habe ; es habe die Wurzel ansgemacht zu dem

lebensvollen Stamme , auf dem dasselbe als Blüthen -
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und Fruchtkrone prange. So dir wissenschaftliche und
practische Erfahrung .

Um so mehr , um so gewisser werden wir uuS für
die Präsumtion eingenommen suhlen : — das Evan¬
gelium enthält in seinem Kerne und Geiste ein System .
Es darf nur versucht werden, was es innerlich wesent¬
lich enthält, auch äußerlich einsichtlich darzustellen. Dies
soll auch hier jetzt geschehen. Vor Allem werden dann
drei Fragen aufgestellt und beantwortet werden müssen :
— woran erkenne ich das Evangelium als ein System,
oder wie begründet es sich als ein solches ; was für ein
System ist cs , oder in welch' eine Kategorie tritt cs
unter den bisher gangbaren philosophischen Systemen ;
endlich , wie stellt cs sich selbst , völlig begründet und
ausgcbauet , dar ? — Werden diese Fragen nun verein¬
zelt untersucht.

§ . 2 .

I . Woran erkenne ich das Evangelium
als ein System , oder wie begründet es

sich als ein solches? —

Es ist längst bekannt, auch allgemein angenommen ;
es sind also alle wissenschaftliche Discipline systematisch auf-
gebaut : — es ist dann ein System, und da vorhanden ,
wenn dem Ganzen ein Princip zum Grunde liegt , von
dem Alles abgeleitet und zu dem Alles zwanglos zu¬
rückgeführt werden kann . — Aber diese Principe sollen



der Art sein , daß sie männiglich anerkannt werden

müssen , sobald nur Jemand eines solchen Grades gei¬

stiger Bildung theilhaftig war , nm sie zn verstehen ;
so sehr sittlich bestimmt , nm sie zn würdigen . Denn

Beides giebt erst Vollendung und laßt die Wahrheit
und Weisheit als göttliche anerkennen und walten .

Wird man dagegen sagen , — es können doch rein

weltliche Wissenschaften geben , in denen eine solche Zweck¬

bestimmung aus das Ethischmctaphysische nicht Vorkommen

möge und dürfe : — so ist doch zu entgegnen : — dem

ist nicht also : — es giebt keine rein weltliche Wissen¬

schaft , die entweder insbesondere als Theorie , oder als

Praxis auftretcn kann , wenn sie ethische Grundsätze ab¬

seits liegen laßt , sie selbst ignoriren will . Nicht die

Staatswiffenschaft , nicht die Arzneikunde , nicht die Astro¬
nomie , nicht irgend sonst Etwas , können Wahrheit und

Sittlichkeit , insofern sie auf göttliche Dignität Anspruch

machen , ausschließen ; sie müssen dieselben absichtlich

einschließen . Sonst haben sic kein Fundament , auf dem

sic sicher , überhaupt erfolgreich agiren . So mag wohl
der , jedes System stützende und bewährende Grundsatz

gesichert sein . —

Aber das Hauptprincip , wie es in dem Evangelium
die Seele schlechthin ausmacht , ist Gott . Dieser wird

als das Wesen der Wesen , als der Grund aller Gründe ,
als das Fundament aller Fundamente dargestellt . Man

darf wohl behaupten , — cs ist hier nichts vorhanden ,
was nicht mit ihm in Beziehung stände ; sei es nun ,
daß cs von ihm abgeleitet wird , oder sei es , daß es

zwanglos auf ihn zurückgeführt werden soll . Dieser

prädominirt schlechthin , also absolut . Selbst der Gegen¬

satz seiner Weltwerke , seiner Weltbestimmung , das Böse ,
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in seiner ethischfreien Entstehung , geschieht unter seinem

Auge ; es entzieht sich seiner Obwaltung nicht ; eS bleibt ,
wie empirisch nachgewiesen ist , unter seiner Mitverwen¬

dung , damit es seiner absoluten Thätigkcit nicht hinder¬

lich , sondern förderlich werde . ES wird hier ein , sonst

undurchdringliches Mysterium der Art lichtvoll gelöst ,

daß es so genau und leicht cingesehen werden kann ,

daß man sich darüber wundern muß , wie dies als eine

Unbegreiflichkeit ausgestellt sei , da cs so allgemein ver¬

ständlich sich qnalificire .
Aber es bleibt hier nicht bei einem bloß theoretischen ,

theodiceischen Räsonnement ; es werden Facta angeführt ,
die , wie bewährende fortgehende Erfahrung , nicht wohl

bezweifelt werden können ; die sich gleichsam in die

Weltangelegenheiten , in die Menschheit , in die Völker -

geschichtc hineingebaut , haben . Der Stifter des Evan¬

geliums nämlich , Jesus Christus , ward äußerlich ein

Opfer des Bösen und beschloß also sein irdisches Leben .

War jemals Einem unverdient , unschuldig Uebels wider¬

fahren : er war dieser . Allein solche Bosheit ward doch

unter Gottes Leitung die äußere Vermittelung , daß diese

göttliche Lehre einen Wcltsieg und einen Wahrhcits -

triumph feierte . Er lebte nach dreien Tagen wieder und

bezeugte dadurch viele seiner Verheißungen ; durch ihn

ward eine neue Unsterblichkeitslehre erkannt , die einen

so überraschenden Eindruck machte , daß die frühere Er -

kenntniß der Art gänzlich als nichtig und irrthümlich

verworfen ward . Aber diese Unsterblichkeitslehre war

von der reinsten Sittlichkeit schlechterdings unzertrennlich .

Daher begann mit ihr zugleich ein heiliges Tugendlebcn ;
eine Ethik , eine Moral , welche vor ihr kaum geahnet

sein mochte . Aber an solches Factum schließen sich
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tausend andere : — immer bleibt sieghaft das ethische
Gute , oder das Göttliche ; kein Tod , keine Todcsart

kann cs vernichten ; aus dem Grabe , auS der verborge¬
nen Dunkelheit steht es immer wieder auf und zwar
in stets vermehrter Frische und Kräftigkeit .

So lehrt das Evangelium Gott als den unum¬

schränkten Wcltherrn , gegen den überhaupt keine Gegen¬

sätze Vorkommen können . Der äußerliche Widerstreit

lös ' t sich zum harmonischsten Einklänge auf ; er steht

doch unter dem Weltzebicter und wird von ihm scgcns -

voll sichtbar verwandt .

Daher stellt es ihn als den absoluten Weltschöpfer
dar . Er hat einmal Alles ans Nichts hcrvorgcbracht .
Er bedurfte dazu keines äußern Grundstoffes . Sein

allmächtiger Wille ist die erste und letzte Grundlage ,
damit überhaupt Etwas werden konnte und wirklich
wurde . Aber aus einem solchen Allprincipe rcsultirt

auch alsobald , daß dieser Gott Alles erhalte , was außer

ihm vorhanden ist . Damit verbindet sich das Dritte ,
als eine nicht weniger nothwendige Folgerung . Gott

leitet die Welt , Kleines und Großes , Sinnliches und

Geistiges , damit cs , zu einem widerspruchslosen Ganzen

vereinigt , dem erhabenen Weltzweckc diene , den er in -

tendirt . Diesen Weltzweck giebt das Evangelium be¬

stimmt an . Er ist , in seiner höchsten Höhe , die Ent¬

wickelung des Geistige » , angemessen den gewaltigen

Gesetzen , welche er als eine sicherste Norm , einmal ge¬

geben hat , und in ihrer Erhaltung erzielt .
Aber eine solche geistige Entwickelung hat , wie sie

zwar eine mehrseitige sein kann , doch ein Ziel , auf

welches sie gerichtet sein soll und wodurch sie als werth¬

habend erkannt werden kann . Dieses Normalziel wird
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vorzugsweise und alleinig ethisch , oder sittlich , moralisch ;
auch heilig im eminenten Sinne genannt . Doch das

insofern Ethische , oder Moralische , besteht , ohne weitere

Bestimmung , erläuternde Zusätze , mögliche Ausnahmen ,
darin , daß den Gesetzen des allgebictcnden Weltenherrn
gehuldigt wird und zwar aus Achtung , oder geistiger
Inklination zu dem Gesetzgeber , oder dem Guten schlecht¬
hin . Dies erkennt das '

Evangelium als den nächsten
Zweck der Weltregicrung Gottes durchweg a » und
offenbart , — ein solches Reich , in dem allein sittliche
Grundsätze anerkannt und unbedingt befolgt wurde » ,
bilde sich schon auf Erden und setze sich in dem Him¬
mel , in einer geistig höhern Welt , fort . Es gehe durch
die ewigen Zeiten hindurch . Dies Alles spricht das

Evangelium unter der Anforderung aus : — » Darum
sollt ihr vollkommen sein , wie euer Vater im Himmel
vollkommen ist . " Es ist doch nicht anders zu denken ,
daß wir den , von Gott intendirtcn Wcltzweck nach der

letzten und allgemeinen Bestimmung , Onalificirnug sei¬
ner Werke , so wie nach seinen eminenten psychischen
Offenbarungen auffassen ; eben so , daß dieser identisch
sein werde mit dem innerlichen Zwecke selbst , weshalb
Gott schnff , erhält und regirt . So wird denn auch
hier Alles wiederum von Gott abgeleitet , und zu ihm
zurück

'
gcführt . —

Wik daneben nun sich der Mensch noch besonders
in diesem Ganzen anschauen , cS ist ihm vergönnt ; ja
man möchte behaupten , es ist der allererste Zweck , wes¬
halb das Evangelium entstand , damit er eben sich in
seiner höher » und rcingcistigen Oualisication erkennen
könne ; er insofern den glücklichen Mittelpunkt bilde .
Denn cS wird ausdrücklich gesagt , — der Mensch , wie



— 10 —

cr als solcher wesentlich beschaffen ist , steht durchaus

als ein Geschöpf , als ein Werk dieses Gottes da . Er

ist nicht das zweite Gebilde der sich vor unS entwickeln¬

den Natur , wie sie cs etwa mittelbar veranlaßt ; er ist

vielmehr , seinem Geiste nach , schlechterdings von ihr ver¬

schieden . Er soll bestimmen über Alles , waS ihn nm -

gicbt ; als ein Selbstzweck soll er auch selbst herrschen

und sich die Natur zu einem wohlqualisicirtcn Mittel

machen , oder , wo sie es schon ist , so gebrauchen . Aber

cr soll einer ethischen , oder sittlichen Weltordnung die¬

nen ; den göttlichen Willen zu seinen Handlungs - und

deshalb auch Denkungsprincipien machen . So soll er

gleichsam Alles versittlichen , mag cr dies mm dadurch

thun , daß cr in dem die ästhetische , oder die rein iutel -

lectnelle , oder moralische Seite anffaßt : — cr soll cs

doch so machen , daß cs nur ein Spiegel , ein Abdruck

ist von dem Ethischgöttlichcn , dessen cr sich bewußt

wird . So soll er gänzlich Harmoniken mit dem all¬

gemeinen Wcltzwecke . —

Das Evangelium setzt noch insbesondere hinzu , wenn

sich dies zwar von selbst crgicbt , daß cr auf eine solche

Weise sich wahrhaft glücklich und zufrieden , oder selig

mache , was ein bestimmter Ausdruck ist für das vollen¬

detste Seelenwohlsei » . Da cs nun alle seine Verehrer

dahin überhaupt leiten möchte , so kann es natürlich

gegen nichts mehr eifern , als gegen die Abweichungen

von einer solchen , doch unumstößlichen Wcltnorm . Dies

thut es aber unter so lebendigen abschreckenden Bilder » ,

unter solchen treffenden und schneidenden Ausdrücken ,

unter der Aufstellung solcher ergreifenden Beispiele ,

daß man wohl behaupten kann , — diese Schilderun¬

gen , diese Gemälde , diese Darstellungen seien nirgends
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so , wie hier zn finden . Um dahin zu leiten , bedient
cs sich noch vieler anderer Wege und Hülfswcge , Mit¬
tel und Hülfsmittcl . Doch schließen alle zusammen und

lassen wohlgeordnet , sehr deutlich einsehen , was sic
schlechterdings intcndiren . Daneben läßt sie cs an Er¬

munterungen und Reizungen , an Erhebungen und Stär¬

kungen nicht fehlen , um den Willen , um die Kraft , um

gleichsam alle Lebensnerven und LcbcnSpulse in Bewe¬

gung zu setzen , sie immerwährend in derselben und zwar
verstärkt zu erhalten , damit Alles dem ethischen Welr -

zwecke huldige , oder zu der reinsten Sittlichkeit , zu gött¬
licher Heiligkeit hinanringe .

Doch Alles , was groß und erhaben , was himmlisch
und göttlich ist , vereinigt das Evangelium in dem Stif¬
ter desselben , Jesus Christus . In ihm ist dies gleichsam
verkörpert , plastisch anzuschauen . Er stellt in dem die
göttliche Weisheit und Heiligkeit dar . Er wird darum
der Abglanz des göttlichen Wesens genannt , in dem die
Fülle der Gottheit leibhaft gewohnt habe . Es verlangt ,
daß ihm alle seine Verehrer darin Nachfolgen sollen .
Auch hier also bleibt eine erhabene Ganzheit und Ein¬
heit . Denn es wird daneben nachdrücklich bemerkt : —
alle Gegensätze , wie sic in einer zum sittlichen Welt¬
zwecke hinringenden Menschheit Vorkommen , gehen doch
in eine wohltemperirte Einheit über und dienen dem
Heile der Menschen selbst . So bleibt auch jetzt ein
geordnetes Ganze und ein System , wo ja die sittliche
menschliche Freiheit , in ihrer möglichen Gesetzwidrigkeit ,
Alles zu verkehren . Alles in einen andern Gang brin¬
gen zu können scheint .

Aber das Evangelium hebt den Menschen mit seinen
ethisch freien Gesinnungen und Handlungen noch höher ;
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verknüpft diese mit einem Weltganzen und läßt sie

in so weit in ihrer ganzen Dignität cinsehcn . Sie

behandelt nämlich den menschlichen Geist als eine per¬

sönlich unsterbliche Wesenheit und weißt » ach , daß er

cs sei . Seine persönliche Wesenheit soll er in einer über¬

irdischen vollkommnern Welt fortsetzcn , welche es den

Himmel , d . h . die Hcimath der Geister schlechthin ,

nennt . Aber welch
' ein Platz er hier cinnehmcn , zu

welch
' einer äußerlich verbesserte » Wirksamkeit , zu welch

'

einer innerlich erhöhten Seligkeit er dort gelangt , hängt

einzig und allein von dem moralischfreicn Leben ab ,

welches er hier geführt hat .

Doch wie die Erde an eine höhere Welt schließt ,

so bilden alle himmlischen Welten ein Ganzes . Das

Evangelium heißt dies Ganze das Vaterhaus , in dem

viele Wohnungen sind . Aber auch hier wird der sitt¬

liche Weltzweck allein erstrebt und zwar von allen Gei¬

stern , welche sich dort befinden ; mithin gleichfalls von

den Erdgeistern , die zu ihm hinübcrtretcn . Das wird

insbesondere dadurch bewahrheitet , indem berichtet wird ,

daß selbst höhere Geister gefallen , oder von dem wohl

erkannten ethischen Wcltzwecke abgewichen wären . Denn

sie sollen deshalb a « S dem Wohnsitze der Seligen ver¬

wiesen sein und die übelen Folgen empfunden haben ,

welche eben ein solches Leben begleiten . Von den Heim¬

gegangenen Erdgeistern wird gleichfalls gesagt , cs stände

ihnen auch dort ein großes Weltgericht bevor , wo sie

nach ihrem sittlichen Wcrthe belohnt , oder selig würden ;

was unstreitig sagen will , sic steigen danach entweder

zu einer außerordentlichen Stufe umfassender Wirksam¬

keit und intensiverer Seligkeit hinauf , oder sie sinken tiefer
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hinunter und empfinden die nachtheiligen Wirkungen
ihres Widerstrebens gegen den allgemeinen Weltzweck . —

§ . 3.

Werfen wir nun einen Blick auf das , in dem vori¬

gen § . entworfene System , wie eS schon hier in seinen

Grundzügen als ein solches erkannt werden muß , —

so wird dies alsobald klar : — eS enthält alle Anfor¬

derungen , welche an ein wissenschaftliches Ganze , oder
an ein System überhaupt , gemacht werden können . —

Das Grundprincip ist da ; ja selbst in einer solchen
Umfassung , in einer solchen Klarheit und Bestimmtheit ,
daß es unbedingt als dasselbe erkannt und cinsichtlich
begriffen werden muß . Dies Princip ist der Urgeist ,
die Urkraft , welche vor jeglichem Werden und Sein

cxistirtc . Sie ist deshalb auch außer allen Schranken
der Zeit und des Raumes vorhanden . Diese Begriffe
haben erst relative Geltung bekommen , seit dem endliche ,
oder gewordene Geschöpfe vorhanden waren , welche sic
auffaßten und zwar ihrer Beschränktheit wegen noth -

wendig . In diesem Wesen der Wesen find daher alle

Vollkommenheiten vereinigt , welche sein können ; aber
das System selbst legt ihm alle diejenigen zunächst bei ,
welche der endliche Geist auf Erden fassen und aus -

sprechen kann . Dies Princip ist mithin der Art dar -

gestcllt , daß nicht nur die Möglichkeit , auch die Wirk¬

lichkeit alles Seins außer ihm in ihm vorhanden ist .
Wie groß die Mannigfaltigkeit gleich sein mag , wie

unermeßlich die Materie und wie unübersehbar die gei¬
stigen Potenzen und Kräfte sich answcisen dürfen ; welch '

eine wirkungsreichc , selbst schöpferische Anlage in dem
Allen rnhet : — seinen Cinheitspunct , sein vermitteln -
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des Centrum findet es doch in ihm . Wir fassen sehr

oft die Welt in feindlichen Gegensätzen auf ; ja alles

erscheinende Werden und Auflösen bedingen sie : —

dennoch beherrscht er dies Prineip und eS ist nur dem

einen Gcncralzwecke dienstbar , den er erreichen will .

Wir sprechen zwar von einem Entstehen , von einem

Bestehen und von einer Auflösung : allein diese , uns

so verkommende Dreiheit ist doch in ihm nur cinS : —

vor seinem übersehenden , nie verdeckten Auge steht cs

in der abgerundetsten Ganzheit da .

Alles ist doch ohne Zweifel . Denn er ist das Ur -

schöpfungsprincip ; mithin mag nichts vorhanden sein ,

was sich dem Dienste seiner Allmacht und Heiligkeit

nicht füge » könnte und wollte . Dies Princip ist also

durchaus vollendet ; es ist keine Seite , keine Beziehung

übrig , wo cs daS nicht sein könnte . — Es tritt durch¬

aus als cntsinnlicht , als absolut verschieden von der er¬

scheinenden Natur auf ; selbst ihre unsichtbaren Kräfte

nicht ausgenommen , welche unmittelbar die auffallend¬

sten und zweckmäßigsten Wirkungen in ihr erzeugen ;

die den , für uns allgemein verbreiteten Causalnexus be¬

gründen und erhalten . Gott ist mithin nicht identisch

mit dieser doppelten Natur ; sie ist von ihm verschieden .

Diese Verschiedenheit ist auch nicht eine solche , wie

wir sie unter dem bekannten Nexus zwischen Ursache

und Wirkung verstellen ; wo wir , tragen wir eine solche

Analogie auf den Urgrund aller Dinge über , sagen

könnte » : — die Wirkung ist metaphysisch in einer der¬

gleichen Ursache enthalten ; sie ist weiter nichts , als

eine Extensiv » seiner Jntcnsivität , als eine wirklich ge¬

wordene Aeußerung seiner inner » Thätigkcit ; sie ist

mithin er selbst . Jene Verschiedenheit besteht vielmehr
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darin , daß cr schlechterdings außer sich Etwas entstehen

läßt , das nur in seiner , allerdings gewordenen Wesen¬

heit sortdauert ; doch nicht wie ein integrirendcr Thcil
von ihm selbst .

Auch darf cr nicht mit einer moralischen Weltord¬

nung verwechselt werden . Denn diese ist der Endzweck
seiner äußern Thätigkeiten , die eben in der gewordenen
Welt sich realisircn . Er ist Etwas , das Gott nicht selbst
ist ; das zwar von ihm ausgcht ; das unter seiner be¬

ständigen Leitung verbleibt ; in stetiger Entwickelung sich
immer mehr vergrößert und von dem geistigen Wesen
anerkannt wird , die ihn eben cinsehcn , zu seiner Ver¬

wirklichung fähig sind und in einer gewissen Selbststän¬
digkeit daran arbeiten . Dieses Urprincip ist also auch
nicht , nach der idealen , oder moralischen Seite hin , mit
der Welt identisch . Wie wir cs also gleich betrachten
mögen ; mit welchen wissenschaftlichen philosophischen
DenknngSartcn wir cs auch Zusammenhalten : — immer
kommen wir , nach den festen Grundsätzen des Evange¬
liums , auf die Wahrheit zurück : — Gott ist eine per¬
sönliche selbstständige Einheit ; die Welt , mit ihren ma¬
teriellen und geistigen Erscheinungen , ist zwar sein Werk ;
allein er ist mit diesem Werke nicht identisch , nicht me¬

taphysisch mit ihm verbunden ; er ist absolut über das¬
selbe erhaben .

Daneben tritt cr also aus seiner dunkeln Allgemein¬
heit heraus ; er ist intellektuell , moralisch und metaphy¬
sisch vollendet . Ist uns nun zwar keine intuitive Er¬
kenntnis von ihm möglich , so findet hier doch eine solche
außerordentliche Offenbarung von ihm Statt , die auch
durch discursivc Operationen unserm endlichen Verstehen
nahe gebracht werden kann . Wir gestehen , diese Auf -



schlösse sind zureichend ; sie gewähren uns auf Erden

Alles , was wir wissen sollen . Das Evangelium ge¬

braucht hier ein inhaltsvolles und anschauliches Bild ,
um das ganze Verhältniß Gottes zu unS in seiner vollen

Lcbcnsfülle , in seiner unverkümmerten Anwendung ans

unS sprechend zu bezeichne » . Sie stellt unS Gott als

den HimmelSvatcr dar und die Menschen als seine Kinder .

Für diese sorge er ; diese liebe und schütze er , wie ein

weiser und guter Menschenvatcr seine leiblichen Kinder .

Aber auch sie sollen eben so gegen ihn gesinnet sein und

handeln , wie gute Kinder gegen ihren leiblichen Vater

es sind .

Doch aus dem Allen erzielst sich schon : — diese

Urkraft , dieses Absolute , dieses alleinige SchöpfnngS -

princip , wie cs das Evangelium an seine Spitze hinstellt ,

ist auch die Gottheit in der heiligsten und vollkommen¬

sten Bedeutung , wie sie ein göttlichfühlendes Herz und

ein klar denkender Kopf sucht und haben müssen . —

Der vollendete Theismus schließt sich vor unfern be¬

wundernden Blicken auf ; eine neue Welt beleuchtet unS ,
wie wenn eine Wissensursonne immer am geistigen Ho¬

rizonte scheint . Ein solcher ThciömuS ist vor dem Evan¬

gelium nicht gewesen . Das erkennt jede Wissenschaft ,

jedes philosophische System an , so lange eS sich weder

einer schwärmenden Phantasie , einer überschwänglichen

Begeisterung hingicbt ; noch auch einem vernünftigen Jn -

dividualitätssysteme abgeneigt ist und sich dagegen dem

Pantheismus , der alles Individuelle auflöset , in die

Arme wirst .
Daneben ist auch die Thatsachc wahr und zeugend :

— eS hat über das christliche Evangelium noch keine

Wissenschasts - und Wahrhcitslehre hinausrcichcn können .



17

Man hat hier nichts verbessert ; nur eommentict nnd

docirt . ES ist das nm so mehr zn bewundern , indem

die neueste Zeit nicht nur alle vorzeitige Wcltwcishcit

in sich verarbeitete , selbst neue Systeme , wenigstens

unter andern Farbe » , aufbaute ; auch sich hier unstreitig

eine kritische und schöpferische Intelligenz entwickelte ,

von welcher man doch sagen mag : — ihres Gleichen

dürfe nicht gewesen sein .
Der vollendete Theismus aber , wie er in einer so

reinen erhabenen Gestalt vor uns steht , ist als solcher

unstreitig ein System , wie es die wahre Wissenschaft

verlangt . Doch dies System , wie es in einer so inni¬

gen Verkettung sich vor uns entfaltet , ist auch nicht die

Gottheit, .- welche hier gelehrt wird , selbst . Sie ist zwar
das Grund - und Allprincip ; doch nur so , daß die Welt¬

werke , daß Alles , was außer ihm vorhanden ist , auch

außer ihm wirklich ist ; also keine unmittelbare , oder

metaphysische Vereinigung verkömmt . Es wird zwar
in diesem Systeme Alles von Gott abgeleitet , durch ihn

ist es erschaffen ; cs depcndirt von ihm und dauert in

der ersten Dependenz fort ; die außer » Erscheinungen

wechseln nnd immer andere treten an ihre Stelle : —

allein daS Evangelium verneint jedenfalls : — daß diese

Entstehung eine panthcistische Wesenscmanation , eine

Manifestation ans der Gottheit sei ; daß der vorkom¬

mende Wechsel ein metaphysischer Zurncktritt , eine Auf¬

lösung der göttlichen Differenz in die göttliche Indif¬

ferenz ausmachc . Das System schließt also wohl Gott

als Grundprincip ein ; allein dies Grundprincip ist nicht

das selbst , was von ihm ausgeht und in seiner Auflö¬

sung zu seiner Zweckerstrebung zuriickkehrt : — cs ist

etwas außer ihm schlechthin Daseiendes . —
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§ . 4 .

Was nun in den vorhergehenden §§ . über das

System des Evangeliums entwickelt wurde , liegt klar

in dem letztem vor . Es ist nicht bloß dem Sinne nach
vorhanden ; cs ist Alles wörtlich ausgesprochen . Das

System sagt : — Gott ist das absolute Schöpfungs -

princip , doch so , daß nicht Grund und Gegründetes ,
nicht Gott und Welk , nicht die allerletzte Ursache und

ihre Wirkung identisch , Ein und Dasselbe abgebcn . Eine

reale Trennung ist hier vorhanden . Dies lesen wir
Rom . 4 , 17 . : — „ Gott rufet dem , das nicht ist , daß
es sei . " Offenb . Joh . 4 , 11 . : — „ Denn Du hast
alle Dinge geschaffen und durch Deinen Willen haben

sie das Wesen und sind geschaffen . " Apostelgeschichte
17 , 24 . : — „ Gott , der die Welt gemacht hat und Alles ,
was darinnen ist , ist ein Herr des Himmels und der
Erde . "

Aber dieS Urschöpfungsprincip ist auch erhaben über

alles materielle Sein ; und sein Wesenssein ist das Reinste
und Vollkommenste , was nur von uns gedacht werden

kann . Seine Substantialität ist vollendete Spirituali¬
tät , verbunden mit der absoluten Spontaneität des Den¬

kens und Wollens , oder der Intelligenz und Moralität .
Dies wird Joh . 4 , 24 . gesagt : — „ Gott ist ein Geist ,
und die ihn anbete » , die müssen ihn im Geist und in

der Wahrheit anbctcn . " ^ Aber was er ist , das wird

er bleiben . So heißt eS 1 Timoth . 6 , 16 . : — „ Der

allein Unsterblichkeit hat , — dem sei Ehre und ewiges

Reich ; " auch Jacobi I , 17 . : — „ Bei Gott ist keine

Veränderung . "

Er ist die Quelle aller Offenbarungen , wie sic je -
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mals zu seinen denkenden , vernünftigen Geschöpfen
kamen und kommen können . Sie finden Statt theils

durch seine Weltwerke überhaupt , theils durch seine
unmittelbaren außerordentlichen ' Gesandten . Das El¬

ftere wird Röm . 1 , 19 . u . 20 . ausgesprochen : —

» Daß man weiß , daß Gott sei , ist den Menschen offen¬
bar ; den » Gott hat cs ihnen offenbaret ; damit , daß
Gottes unsichtbares Wesen , das ist , seine ewige Kraft
nnd Gottheit , wird ersehen , so man daS wahrnimmt
an den Werken , nämlich an der Schöpfung der Welt ; "

das Andere sagt der göttliche Stifter des Evangeliums
sebst , Joh . 7 , 16 . u . 17 . : — » Jesus sprach : — meine

Lehre ist nicht mein , sondern deß , der mich gesandt hat .
So Jemand will dessen Willen thun , der wird innc wer¬
den , ob diese Lehre von Gott sei , oder ob ich von mir

selber rede . "

Dieser Gott ist Einer und steht in seiner metaphy¬

sischen Ungctheillheit da . Dies wird Eph . 4 , 6 . also

ausgesprochen : — » Ein Gott nnd Vater unser Aller ,
der da ist über euch Allen , und durch euch Alle und

in euch Allen ; " ebenso Matth . 19 , 17 . : — » Niemand

ist gut , denn der einige Gott ; » auch Joh . 17 , 3 . : — .

» Das , Vater , ist das ewige Leben , daß sie Dich , daß
Du allein wahrer Gott bist , und den Du gesandt hast ,
Jesum Christum erkennen ; " so gleichfalls 1 Cvrinth . 8 ,
4 . : — » Es ist kein anderer Gott , ohne der Einige . " —

Dieser absolut eine Gott regiert Alles nnd zwar

also , daß der Wcltzwcck als ein moralischer vollkommen

erreicht wird . Das ist sein Reich , an dem alle sittlich

freie und vernünftige Geschöpfe arbeiten ; als dessen

Bürger , oder Kinder , sie Largestellt werden . In sei¬

nem Dienste steht auch alles Materielle ; eS ist insofern
2 *



ein wohlqualificirtes Mittel . In solcher Zweckerstrcbung
sollen cs die denkenden , der reinsten Sittlichkeit fähigen
Geschöpfe gebrauchen ; so ist ihnen dies übergeben ; so
find sie dessen Beherrscher . In der Beziehung heißt
cs 1 Petri I , 16 . : — " Ihr sollt heilig sein , denn

ich bin heilig ; " eben so V . 15 . : — „ Nach dem , der
euch berufen hat und heilig ist , seid auch ihr heilig in
allem eurem Wandel ; " desgleichen Matth . 5 , 48 . : —

» Darum sollt ihr vollkommen sein , gleichwie euer Vater
im Himmel vollkommen ist ; » eben so Matth . 6 , 33 . :
— » Trachtet am ersten nach dem Reiche Gottes und
nach seiner Gerechtigkeit , — so wird euch solches AllcS

znfallcn ; " gleichfalls Nom . 2 , 6 , 9 , u . 10 . : — „ Wel¬
cher geben wird Einemjeglichen nach seinen Werken re . "

Diese moralische Wcltordnnng gründet sich aus die
sittliche Freiheit aller Derer , welche an ihr arbeiten .
Solche Freiheit wird in der edelsten Bedeutung aufge¬
faßt ; nicht als eine bloße Willkühr ; nicht als ein
schwankendes Wählen zwischen dem Guten und Bösen ,
sondern als eine entschlossene Hinneigung zu dem Gött¬
lichen und Heiligen ; als das sichere Lebe » nach dem¬
selben . ES wird bestimmt ausgesagt , — wo diese Frei¬
heit waltet , da ist auch das Gute ; da ist keine Ucbcr -
tretung , keine Sünde ; da ist der Geist , ein Analogon
des heiligen Geistes . Solches lesen wir Joh . 8 , 32 . :
„ Und werdet die Wahrheit erkennen und die Wahrheit
wird euch frei machen ; » 2 Corinth . 3 , 17 . : — „ Wo
aber der Geist des Herrn ist , La ist Freiheit ; " Lucä
6 , 45 . : — „ Ein guter Mensch bringt Gutes hervor
aus dem guten Schatze seines Herzens . «

Wie diese moraliche Weltordnung sich als solche
eben über Alles erstrecket ; wie sie in dem Urgutcn , als
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der Urkraft , ruht : wie sie seine höchste und letzte Wil -

lcnsstrebung ist : — so dauert sie natürlich mit ihm

fort und ist überall . Daher wird bestimmt gesagt : —

daß auch alle Diejenigen , welche an einem solchen Reiche

arbeiten , mit demselben fortdanern . In der Beziehung
wird gelehrt , Joh . 17,24 . : — „ Vater , ich will , daß ,
wo ich bin , auch die bei mir sein , die Du mir gege¬
ben hast , daß sie meine Herrlichkeit sehen , die Du mir

gegeben hast ; " 2 Timoth .. 4 , 18 . : — „ Der Herr

wirb mich erlösen von allem Nebel und anshelfen zu

seinem himmlischen Reiche ; „ Offenb . Joh . 21 , 4 . : —

„ Gott wird abwischcn alle Thränen von ihren Augen ,
und der Tod wird nicht mehr sei » , noch Leid , noch

Geschrei , noch Schmerz wird mehr sei » ; " 2 Petri 3 ,
13 . : — „ Wir warten eines neuen Himmels und einer

neuen Erde , nach des Herrn Verheißung , in welcher

Gerechtigkeit wohnt . " —

Wenn man nun diese leitenden Gedanken , in ein¬

ander verknüpften Ideen übersieht , — es wird dies

jedenfalls klar , das Urprineip ist überall ; eS dnrchdringt
Alles ; es ist die belebende , die zusammenhaltende Seele .

Es ist hier ein System . Von ihm leitet sich Alles ab ;

zu ihm führt cs zurück ; mit ihm ist eS in Verbindung .

Dies ist so klar , so schlicht und einfach , daß es bei

seiner wissenschaftlichen , durchaus philosophisch begrün¬
deten Gestalt männiglich zugänglich bleibt ; auch in so

fern die höchste Bewunderung auf sich zieht , als das

vollendetste Kunstgcbäude .

§ . 5 .

Cs ist doch bekannt und wissenschaftlich gewiß , daß

in manchen alten und neuern Dogmatiken , welche die
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Lehren des Evangeliums behandeln und in einer scien -
tivischen Form darstcllen , auch Gott an der Spitze der¬
selben steht ; sic von diesem die ganze Religionswissen¬
schaft ableiten und aus ihn Alles zurückführen : —
allein es ist daneben factisch ausgemacht , daß sie dadurch
nicht gerade beabsichtigen nachziiwcisen , wie das Evan¬
gelium in der Gestalt einer philosophischen Wahrheits¬
lehre gerade so als ein System erscheine . Dazu kömmt ,
daß sie , dem Zwecke gemäß , den sie gerade erstreben ,
zu manchem Andern übergehen , was jetzt nicht noth -
wcndig in der Beziehung die Tendenz findet ; ja sic
behandeln daneben so viele abgelegene Gegenstände , die
nun gänzlich übergangen werden können . Es war und
ist ihnen am Ende nicht so sehr an der Darstellung
eines Systems , als solches , als vielmehr an der Ent¬
wickelung der Wahrheit gelegen , welche sie nach dem
Evangelium vorzutragen haben .

Aber hier war die Aufgabe , — das Grundprincip
dcS Systems zu erkennen ; von ihm auch die Ableitun¬

gen , die Darstellungen , wie sic als Erundzüge die be-

zeichnctc Lehre angicbt , um von einem solchen Stand¬
punkte ans die wichtigsten Fundamcntalwahrheitcn der
Religion zu übersehen . Insofern findet also das , hier be¬
stimmt entwickelte Grundprincip eine sicherste Stellung . —

Inzwischen ist gegen ein solches , der Art gefaßtes
System noch manches Andere zu erinnern . Man hat
geurtheilt , — wenn wir Gott als Urgrund überhaupt
annehmcn , dann treffen wir zwar sicher : — allein er
ist am Ende zu Allem das Fundament ; es kann von
ihm abgeleitet und zu ihm zurückgcführt werden . Giebt
es denn wohl im Leben irgend eine Wissenschaft , die
nicht mit gleichem , oder doch verwandtem Rechte , so
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verfahren dürfe und unter ähnlichem Glücke ? — So

liegt es vor , dies Princip ist zu weit ; ist zu allgemein ;

cs umfaßt und beweiset Alles , folglich nichts . Daher

muß das System , will cs sich in solcher Qualistcation

bewähren , einen enger » , einen bestimmter angcmesse -

ncrn Grundsatz an seine Spitze stellen . Deshalb ist

es auch noch Keinem sonst in de» Sinn gekommen ,

in der Beziehung von einem Systeme des Evangeliums

zu sprechen . >—

Dagegen ist zu sagen : hier ist von der Religion

die Rede , also jedenfalls von einer Wissenschaft , welche

sich ausnahmsweise mit Gott , dem Wesen der Wesen ,

beschäftigt . Alle ihre Ideen , ihre Begriffe , alle ihre

Thätigkeiten , müssen sich auch auf dieses zurückbcziehen .

Denn es wird hier nicht mehr mittelbar von Gott ge¬

handelt . Er ist in Wahrheit jetzt der ausschließliche

Gegenstand . Was daneben auch noch sonst in den

Kreis der Verhandlung gezogen werden mag : — es

geschieht doch nur , insofern eine natürliche , unmittelbare

Nothwendigkeit vorliegt .

Daneben erkennen wir cs nicht allein also aus der

Natur der Sache , cs ist bis zur Stunde auch die Er¬

fahrung dazu vorhanden . Wie verschiedenartig sich die

Religionen in der alten Welt gleich qualificirt haben

mögen : hierin stimmen sie alle überein . Alle Lehren ,

welche sie entwickeln , leite » sic von der göttlichen Ur¬

kraft , oder auch den göttlichen Urkräften ab ; nnr in

der Rücksicht wollen sic dieselben erklären und verstehen ;

von ihnen auf bürgerliche und ethische Beziehungen die

Anwendung machen . DaS ist durchaus bekannt ; wenn

es daneben zwar nicht zu läugnen steht , daß sie zu¬

gleich bei mancher andern , rein für sich vorhandenen



Wissenschaft nicht anders verfuhren , wo sie der hier
berührte Vorwurf treffen kann . Ucbrigens waren ihre
philosophischen Systeme , die sie in mancherlei wissen¬
schaftlichen Gestaltungen , nach den verschiedenartigsten
Denkungsweiscn aufbildrten , doch immer Religion , wie
wie wir sic jetzt in ihrem Inhalte auffassen . Nennen
wir nun gleich unsere Religionswissenschaft gerade kein
philosophisches System , so sind doch in ihr alle jene
Wahrheiten vorhanden , welche eine solche Lehre behan¬
deln muß .

Wenn nun zwar hier der vorherrschende Grund¬
satz ist , daß alle ihre Wahrheiten mit der Vernunft
anfgcfunde » , und derselben nicht widerstreiten dürfen ,
so ist damit doch nicht behauptet , daß sie keine meta¬
physische Ausschlüsse haben können , welche an sich über
die Vernunft , namentlich über daS diScnrsive , begriffs¬
mäßige Erkennen hinansreichen . Sie haben in der That
solche Aufschlüsse . Denn die Vernunft leitet nothwen -
dig zu ihnen hinaus ; ja sic selbst ist ein übersinnliches
Factum , welches nicht aus der Sinnenwelt erklärt wer¬
den kann : — wie also sollte sic, nach ihrer natürlichen
Wurzel , nicht auch das Gebiet einer übersinnlichen Welt
erschließen ?

Es ist also kein Grund abznsehcn , warum es nicht
gut sein sollte , das Evangelium einmal als ein , in
sich verbundenes System anfzufassen und darzustellcn .
Dies kann ihm selbst nur erwünscht sein ; zumal dann ,
wenn nach Grundsätzen der Wahrheitswifscnschaft für
dasselbe argumcntirt wird . Aber was hier als Grundsatz
ausgestellt ist, als Princip schlechthin , kann , als solches ,
nur zweckmäßig , schlechthin nothwendig sein . Denn es
ist vernünftig ; es ist bisher in allen Religionswisse » -
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schäften so geholten und cs ist auch jetzt noch der Art .
Daß aber ausnahmsweise von einer Offenbarung des

Urgrundes gesprochen wird , darf kcineöwegcs die Er¬
kenntnis ; der Wahrheit anfhalten . Der göttliche Stif¬
ter sprach doch einmal selbst : — » Und werdet die Wahr¬
heit erkennen und sie wird euch frei machen . " Sein

Apostel mahnt daneben : — » Wachset in allerlei Er¬

kenntnis und Erfahrung . "

Doch als vollendeter Theismus , als die schönste
und beste Bltithc des menschlichen Geistes , kann das

Evangelium nur dann von uns Ungesehen werden , wenn
wir cs unter der Form der Wahrhcitslehrc überhaupt
erkennen und wissenschaftlich würdigen . Aber dann
wenden wir uns sogleich zu dem letzten und höchste »

Grundsätze aller Religionswissenschaft . Mithin gicbt cs

jetzt keinen Ausweg und cs ist uns keine Wahl mehr
übrig geblieben . Also darf jener Einwand nicht gel¬
ten . Als solchen : kann ihm nicht genügt werden . Oou -
trn ziviucipinm irkAurrtom mag nicht argnmcntirt
werden . —

Wir wenden uns zu einem andern Einwande : —
das Christenthum werde auf eine solche Weise zu einem
schlichten philosophischen Systeme hcrabgrwürdigt ; in
die menschlichen Gränzen einer bloßen Schule cingecn -

get ; sein himmlischer Flug werde dadurch so sehr ge¬
lähmt , daß es nur auf der Erde , ein sterbliches Kind
derselben , verbleibe . —

ES ist bereits bemerkt , daß es nicht gegen , sondern
ausnehmend für das Evangelium zeuge , wenn cs i »
seiner herrlichen Blüthc den vollendeten Theismus dar -
stellc . Denn allein unter der Voraussetzung könne cs
als der allerletzte Schluß aller , uns nur möglichen



Wahrheitslchrcn betrachtet werden und zw' ar ans über¬

zeugenden Gründen . Dann hat der sinnende , denkende

Weise , was er sucht und wünscht . Es ist sein höchstes ,

sein unverlierbarstes Streben , überall Ordnung , llcber -

cinstinimnng , Symmetrie und Systematik zu haben . Er

kmn das Widerstreitende nicht leiden ; wie im Denken ,

si , im äußern Leben findet er sich erst dann beruhigt ,

dann befriedigt , wenn er eine Wirksamkeit wahrnimmt ,

die einer höher « , allumfassenden Gesetzmäßigkeit unter -

than ist . Er erreicht sein Ziel , wenigstens anstrebend .

Denn die sinnliche Natur , welche Len einfachsten Urge -

gcsetzen und Ureinrichtungcn folgt , geht ihm dazu selbst

an die Hand . Alle die Wissenschaften , welche sich hier

anschlicßen , weichen von demselben nicht ab . Sie köm

nen cs auch nicht . Baut er in seinem Geiste ; verfolgt

und vervollkommnert er die Wahrheiten , welche sich ihm

hier kund geben , er bringt sie unter ein Princip und

genügt der logischen Einheit . Mag er nun gleich mehr¬

fach verbessern , mag er Manches selbst nmreißen und

wieder aufbauen : — er folgt doch seinein Principe und

bewegt sich nach folgerechten Wegen in seiner Wissen¬

schaft . Und er sollte hier in der höchsten , in der Wissen¬

schaft der Wissenschaften , nicht eben so verfahren ? —

Oder vielmehr , diese dürfte ihm das verübeln , wenn er

es thut ? —

ES ist nicht ander ? ; es kann dem Evangelium nur zum

Ruhme gereichen . Denn da es sich an menschliche Gei¬

ster wendet , so ist es doch seine erste Aufgabe , diese zu

befriedigen ; diese in sich cinzuweihcn ; diese mit sich zu

verbinden ; mit ihnen zu einem Leben zusammen zu

schmelzen . Doch daS ist nicht anders möglich , als wenn

sie dasselbe nach den Formen und Denkgesetzeu ihrer gei -
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stigcn Thätigkcit auffasscn , um e8 ganz auf sich selbst ,
auf ihre Gefühle und Gedanken , auf ihr inneres Leben

auzuwcndeu . Mag nun gleich der gewöhnliche Mensch
das Abgeschlossene , das Gerundete , die innigste Verket¬

tung eines Systems nicht erkenne » ; möge » dadurch die

zerstreuten Hauptwahrhcitcn für ihn nichts an Werth
und Einwirksamkcit gewinnen : — so wird doch der

Gelehrte dieselben mit mehr Begeisterung , mit lebhaf¬
terem Interesse vortragen können .

Dann liegt es ja auch in der Natur der Sache ,
daß eine vortreffliche Angelegenheit sich jedes gerechte
Mittel gefallen läßt , durch welches sie gefördert und

ihr Sieg um so völliger und cinwirkcndcr gemacht
werden könne . Ist cs also für die gebildetere denkende

Menschheit ein unvermeidliches Bedürfniß , unter einer

wissenschaftlichen Form das Evangelium auszufassen ,
und dies Bedürfniß liegt vor , warum sollte ihnen das

nicht gestattet und davon nur der leiseste Nachtheil ge¬
fürchtet werden ? — Das Erstere ist nicht zu entrathen
und daS Letztere gar nicht vorhanden .

Eben so wenig ist es von Gewicht , — eS möchte
das Evangelium also in die menschlichen Gränzen einer

bloßen Schule cingezwängt werden . Denn eS giebt ja
keine höhere und heiligere Wissenschaft , als die Philo¬
sophie . Sie ist in ihren reinsten Thätigkeiten auf das

Göttliche und Menschliche überhaupt gerichtet ; ihre Ge¬

setzmäßigkeit ist die allgewaltige Norm für das entsinn -

lichcndc Denken überhaupt . Tritt sie nun zwar unter
den Händen der Menschen in mancherlei abweichenden
Gestalten auf : — so ist doch hier nicht von diesen die
Rede ; sie will sich jetzt nicht einmal das Materielle

erschaffen ; sie will das Gegebene , was sie als besondere
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darstellen , wie sie dem ausgebildeten scientivischen Den¬
ken genügen kann . Eine bloße philosophische Schule
wird hier mitbin nicht gesucht ; wenn nicht etwa da¬

gegen wahr behauptet wurde , daß das Evangelium selbst
die Schule der Menschheit abgäbc , in welche wir Alle

gingen und lernten . —

Es wird dasselbe also insofern als die einzige , die

Urphilosophie , oder Wahrhcitslehre schlechthin , betrachtet .
So wird ihr die höchste Stellung , die höchste Wichtig¬
keit und Ehre eingeräumt . Daß sie danach nach mensch¬
licher Weise behandelt wird ; daß sie sich den angcbor -
ncn geistigen Gesetzen unterwirft , nach denen der Mensch

nothwendig verfahren muß ; daß hier auch irrthümliche
Mißgriffe Vorkommen mögen : — dies kan » gar nicht
anders sein . Dies ist der , von dem göttlichen llrwcsen
selbst eingerichtete , selbst gangbar gemachte Weg . Kein

Weg bleibt uns also übrig ; wir sind gänzlich unver¬

mögend , einen andern anznlegen ; solches ist folglich
nicht uus ' re Schuld . Aber cs ist unsre Schuld , wenn
wir dies nicht benutzen ; nicht weise und fromm ge¬
brauchen , was er uns eben zum Gebrauche gegeben
hat . Doch wir ehren Gort , wir ehren seine Vorrich¬

tungen , wenn wir sic der Bestimmung gemäß gebrau¬
chen , welche in ihrer Beschaffenheit unvcrdeckt und un¬

bedingt ausgesprochen ist .

Ohne diesen Gebrauch würde das Gute für uns

gänzlich nicht vorhanden sein , welches er uns gebe »
will ; d . h . wollen wir seine Gaben empfangen , wir

sollen das Medium eben in Thcitigkcit setzen , welches
er selbst dazu verliehen hat . Aber dies Medium ist

hier das Denken ; also die Vernunft , durch welche wir
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uns cntsinnlichen . Wollen wir uns Gottes Offenba¬
rungen , die von lebendigem Wasser fließen , auch schö¬
pfen , wir haben dazu kein anderes Gefäß . Darauf
sind wir also verwiesen . Allein diese Offenbarung , wie
sie hier insbesondere als eine , in bestimmter Schrift ,
und in einem abgeschlossenen Inhalte vorliegt , fordert
selbst , daß nur der an ihr Theil haben , nur der in sie
cingcweiht werden könne , welcher lebendig au sie glaube .
Doch „ lebendig " sind wir nicht anders , als wenn wir
thätig sind ; diejenigen Proccffe beginnen , welche eben
in dem Begriffe des Lebens liegen , in welcher Ouali -
fieation wir cs gleich auffasscu . Doch der allererste ,
allerletzte Proecß der Lebendigkeit , die gerade unseren
Geiste inwvhnt , ist wiederum daö Denken . Unmöglich
also werden wir anders an das Evangelium lebendig
glauben , als wenn wir denken und ganz im Einklänge
mit demselben auch uns äußerlich gestalten ; mithin theo¬
retisch und praktisch agiren .

Inzwischen sind , neben diesem Aussprüche , noch viele
andere im Evangelium enthalten , die ein Gleiches in -
volviren . Ucberhaupt weiß der Kenner desselben , daß
eS seine höchste Aufgabe und Erstrebung ist, — geistiges
Leben zu wecken und zu nähren und daß cs dazu aus
alle Weise cntgegenkömmt ; daß es deshalb zu dem
Urgciste , dem Urwesen überhaupt führt , damit von ihm
der endliche Geist lerne und seine Kräfte , fein Leben
durch ihn entwickle und zu immer höher » Bahnen
emporlcitc . Man muß sagen , dies kan » dem Evan¬
gelium nur zum Ruhme gereichen . Denn cS genügt
dem höchsten Weltentzwecke .

Aber dadurch wird sein Flug nicht gelähmt . — Es
ist nun zwar wahr , so lange Gefühle und Phantasie

'
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verwalten , tritt der denkende Geist ; eben so das be¬

wußte Selbstleben zurück . Anders wird es , wenn der

Geist wirkt ; dann werden jene gehemmt . Es ist See¬

lenordnung , diese Thätigkeiten , diese geistigen Vermögen

sollen harmonisch neben einander und mit einander fort -

gchcn . Doch überflügeln Gefühle und Phantasie die

denkende Kraft und den sittlichen Willen , so entstehen

Schwärmerei , Mysticismus , Aberglaube und Fanatis¬

mus ; prädominirt die geistige Sclbstactivität unbedingt ,
so taucht der Unglaube , Naturvcrgötterung , Atheismus
u . s. w . auf . Es ist mithin auf beiden Seiten Ge¬

fahr ; es ist nur gerathcn , einen gemeinschaftlichen

Weg cinzuschlage » , auf dem ein wohlthnender Bund

unter jenen vermittelt werden und bestehen kann . Da¬

hin führt nun die allgemein richtige Auffassung und

Anwendung des Evangeliums . Aber dieses kann doch
nur sein , wenn die wissenschaftliche Thätigkeit hier Hand
an ' s Werk legt und die angemessene » Wege bezeichnet ,
auf welchen es möglich ist und wirklich wird .

Damit ist jedoch nicht behauptet , daß die systema¬

tische Darstellung des Evangeliums in die gcoffenbarte

Lehre Etwas hineinträgt ; sic materiell vcrvollkommnert ;
ihre innere Perfeetibilität weiter führt : — sondern nur
dies ausgesprochen : — daß sie dieselbe der Art nach
ihren Hauptprincipien zusammenstellt , damit das Ganze
übersehe » ; damit die gemeinschaftlichen menschlichen Gei¬

steskräfte sofort ihr Wirkungsfcld erkennen und zwar in
einem solchen harmonischen Verhältnisse , daß sie i »

friedlicher und ziclvoller Verbindung dem einen Zwecke
deS Evangeliums nachringeu , der zugleich Zweck der

Menschheit überhaupt ist . Wie wohlthätig das mithin
sein werde , darf nicht erst zu beweisen stehen ! —
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Ist » Mi auch dadurch bisher nicht allem mögliche »

Nachthciligen vorgebeugt , den » die gegenwärtige
Erfahrung stellt dagegen Manches auf : — so ist doch
geschehen , was zu dem Ende das Nothwendigste war .
Sollte schon solches Streben nicht löblich sein ? — Es

ruht mithin in dem zu erreichenden Zwecke dcS Evan¬

geliums , daß es systematisch aufgefaßt und dargestellt
werde ; selbst in einer populären Gestalt , Volksdogmatic ,
sonst Katechismen genannt . Ist dem also , wie es ja
nicht verkannt werden mag , — so kann von einem

gelähmten Fluge des Evangeliums , der dadurch ent¬

stehen soll , wohl nicht mehr gesprochen werde » .
Dies Alles liegt daneben in den Strebungen des

Evangeliums überhaupt ; cs ist nur eine Fortsetzung der¬

selben . So wahr cs ist , daß der Mensch nur das zu
seinem geistigen Eigcnthum erhebt , was er denkend

versteht und auffaßt ; wie alles Andere nur ein blin¬
der , wenigstens inhaltloser , wurzelloser Autoritätsglaube
ist , so gewiß ist es auch , daß er hier , in den heilig¬
sten Interessen der Menschheit , nicht verschieden ver¬

fahren kann . Doch selbstdenkende , gcistigthätige Verehrer
verlangt das Evangelium . Denn es will schlechtweg ,
daß wir geistig sei» und der Theilnahme des heiligen
Geistes uns fähig machen ; doch die erste und zweite
geistige Aetivität ist das Denken , das Entsinnlichen ,
und das sittliche Bestimmtst » . Leitet dahin das ge -

offenbarte Wort und wirkt cs thätig zu dieser Reali -

sirnng , so macht es den Menschen zum Menschen , oder

znni Christen , zu einem Gerechten Gottes , zu einem

Wicdergebornen aus dem Geiste schlechthin . Das ist
sein wahrhafter wesentlicher Ruhm . —

Es verdient hier , wenn gleich nebenbei , noch be-
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merkt zu werden , daß auf solche Weise thcils einer

unheilvollen Schwärmerei , einem unedlen träumerischen

Mysticismus , der lediglich in einer überschwänglichen

Gcfühlsreligion leben will , vorgebcugt wird ; thcils

dem vulgären , sterilen Rationalismus , der an sich todte

Begriffe und Kategorien lebendig machen will und die

Welt in einen Pantheismus verwandeln muß , wenn er

sonst seiner , ihm durch sich selbst nothwcndigen meta¬

physischen Logik getreu bleibt ; mag er nun von der

allgemeinen Objektivität , oder von seiner , sich selbst

vergötternden Snbjectivität ausgchcn . Denn das in

seiner harmonischen Thätigkeit ansgefaßte Evangelium

nimmt den ganzen Menschen in Anspruch ; gicbt ihm ,

so zu sagen , allseitig zu thnn . Daneben sichert cs

seine persönliche Existenz und läßt nie zu , daß ec sich

mit der objektiven Natur idcntivicirt . Hier hält es die

heilige Wache ; ist der Engel mit dem zweischneidigen

stammenden Schwcrdtc . —

Diese jetzt berührten Einwendungen scheinen die

erheblichsten zu sein . Es genügt an ihnen . Weitere

Folgerungen lassen sich zwar ans ihnen machen ; aber

auch ans dem Gesagten , wesentlich wenigstens , wider¬

legen . In sofern darf geschloffen werden .
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§ . 6.

II . Was für ei« System ist das
Evangelium ;

oder in welch ' eine Kategorie tritt es , unter
den bisher gangbaren philosophischen

Systemen , ein ? —

Diese Nachfrage ist gewiß nicht unnöthig , sondern
vielmehr äußerst wichtig ; doch nicht so sehr , um die
bereits cingeleitete Untersuchung zu begründen , als viel¬

mehr , um gegen die anders Denkenden eine Stellung
cinzunchmen , welche sie auf ihren Gränzen zurückhält ,
und das evangelische System auf seinem Gebiete mit

Selbstbewußtsein und mit der sichern Ueberzeugung han¬
deln läßt : — hier sei sein Terrain ; hier könne und
solle es sich stets behaupten ; hier dürfe cs fremden
Systemen keinen Einlaß gestatten , selbst nicht unter
dem Vorwände einer thätigen Beihülfe und einer

freundschaftlichen Vereinigung zu einer gleichen We¬

senheit .

Sehen wir nun von den wirklichen Resultaten ,
welche in dem Vorliegenden ihre Begründung gefunden
haben , gänzlich ab ; betrachten wir die wichtige Ange¬
legenheit als gänzlich unentschieden , um desto unpar -

theiischer suchen und finden zu können .

§ . 7 .

Wenn wir einen übersichtlichen Blick auf die Quelle

richten , aus welcher die verschiedenartigsten philosophi¬
schen Systeme hcrvorgegangen sind , die vorhanden wa -
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wußte Stellung einnahm : — so entdecken wir zwei

solcher Quellen . Die elftere entspringt aus der Ob -

jectivität , die andere aus der Subjektivität . Mehr

Quellen können cS nicht geben . Denn der Denker ist

immer gehalten , entweder von dem auszugehen , was

sich um ihn zuträgt ; oder von dem , was in ihm ist .

Das bezeugen auch die verschiedenen philosophischen

Systeme , oder scicntivische » Versuche , die Welt zu er¬

klären und das Verhältniß aufzudccken , in welchem das

Unendliche zu dem Endlichen , oder das Absolute zu
dem Abgeleiteten , zu dem Relativen steht . Es ist na¬

türlich , daß der Denker ein solches Verhältniß nach

diesen Standpunkten zu erklären suchte .

Ging er von einer allgemeinen Objektivität aus ,

so durften seine Aufschlüsse auch nur der Art ausfal -

len , wie sie eben in jener Objektivität wesentlich be¬

gründet waren und als ihre Quantitäten sich ergaben .

Fing er aber mit der Subjektivität an , also mit sich

selbst , so erschien ihm Alles in einem solchen Lichte .

Es ist bekannt , daß in dem ersten Falle die pantheisti -

schcn Systeme entstanden sind und in dein letztem das

Jndividualitätösystcm sich aufgebauct hat . Es ist zu

untersuchen , welcher Dcnkungsweisc huldigt das Evan¬

gelium ? —

§ . 8.

1 . ist das Evangelium der pantheistischen

Dcnkungsweise ergeben und gehört es in

diese Kategorie Philosoph : scher Systeme ? —

Der Pantheismus besteht doch darin , daß ange¬
nommen wird , Gott und Welt ; Ursache und Wirkung ;
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Kraft und der von ihr ausgehende Effect sind identisch
und nicht von einander zu trennen . Alles , was über¬

haupt existirt , ist ein All - Eins ; eine durchaus meta¬

physische Einheit . Dasjenige , was wir werden , bestehen
und vergehen sehen , ist die immanente Lebensthätigkcit
GotteS . Diese ist mithin nicht transcunt , nicht außer

ihm : sic ist in ihm . Wie verschiedenartige Wirkungen
wir auch wahrnehme » ; wie groß und lang die Kette der

ihnen entsprechenden Ursachen , der Cansalnexns sein

möge : — in sich ist Gott Eins und dasselbe ; äußere

Wahrnehmung macht den Schein der Trennung ; der

mithin kein wirklicher , sondern nur ei » scheinbarer ist .
Sein Gleichbild ist das Meer , wo tausend Wellen¬

schläge sich erheben und alle doch im Meere - und mit

dem Meere verbleiben ; das Meer recht eigentlich selbst

ist und in der Wirklichkeit keine Zwischenräume Vor¬

kommen ; da auch die Luft eine mit Wasser durchsetzte
Masse abgicbt .

Natürlich kann unter diesen Umständen von Indi¬
vidualitäten nicht die Rede sein ; von keinem relativen

Dasein , wie beziehlich unlergeordnct es gleich gedacht
werden möge . Alles ist ein metaphysisches Allcins ; die

Erscheinungen sind die immanenten Lebensthätigkciten
Gottes . An eine wirkliche Schöpfung ist auch nicht

zu denken . Alles ist ewig . Denn das Absolute ist

hier unmittelbar . Eben so wenig ist eine Erhaltung

zu statuiren . Denn das immanente Leben Gottes ist
Gott selbst . Auch greift die Weltregierung keinen Platz .
Denn sie ist gleich mit dem , was Gott in sich selbst
will , um dem Zwecke seiner selbst zu genügen . Alle

moralische Eigenschaften , die der Gottheit wohl/beigc -

legt zu werden pflegen , sind fundamentlos . Denn in

3 *
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Gott selbst kann doch von einem Sütlichguten und

Sittlichböscn nicht gesprochen werden . Welche Lebens -

thätigkeiten auch in ihm Vorkommen , sie alle haben

denselben Werth .
Wir unterscheiden hier zwar nach uns ' rer Snbjeeti -

vität , wo wir aber die Objectivität nicht treffen . Denn

es ist Unverstand , daß sich das Ganze nach dem Einzel¬

nen wesentlich gestalte . Das erstere ist Urwescnheit und

Generalzweck ; von dem sind die Theile Lichtbrechungen

und natürliche Abbilder . Doch der Culminationspunct

ist in jenem . Wollen wir uns verstehen , so müssen

wir uns nach dem Ganzen erklären . Allein es vcrräth

eine kindische Thorhcit , das Allgemeine nach dem Be¬

sonder » bestimmen zu wollen ; ihm danach die Gränzen ;

danach Maß und Ziel anzuweisen . — Deshalb wird

auch der Mensch nicht vermeinen können , daß seine

jetzige Individualität ; die bestimmte , zu einer so ge¬

nannten Persönlichkeit ausgeprägte Form seines Geistes

eine überhaupt bestehende sein werde . Nicht die ver¬

einzelte Individualität ist jetzt die LebenSthätigkcit Got¬

tes , sondern die Menschheit überhaupt . Aber diese

Menschheit bleibt , wenn gleich in einem unaufhörlichen

Kreisläufe die Theile kommen und schwinden ; sie bleibt

in dauernder Jugend und Vollkräftigkcit . Das ist ihre

Unsterblichkeit ,
Wie sehr führt zu dieser Wahrheit jede Lebensthä -

tigkeit Gottes , wie sie sich in der , von u » S so be¬

nannten unvernünftigen Thierwclt und in den belebten

Pflanzen ausspricht ! So sind überhaupt alle Hand¬

lungen , ihre Thätigkeiten , nicht ihre sclbsteigcnen ; sic

sind Wirkungen der immanenten Allkraft , welche sich

überall kund thut . Also wird ihre etwaige sittliche
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Würdigkeit und Unwürdigkeit nicht in die Wagschale
der Sittlichkeit , wie sie in der gewöhnlichen Sprach -

weise vorkommt , gelegt werden mögen . Auch von die¬

ser , sonst sür so wichtig gehaltenen Seite ans , dürfte
sich keine persönliche Seelennnsterblichkeit fnndircn . Das

Weltgericht ist ein Gericht der Gegenwart . Denn die

Vergangenheit und die Zukunft sind nur die beiden ,
nnS so erscheinenden Enden derselben . Aber das Gött¬

liche ist überall wahrzunchmcn . Seine Qualität bleibt

sich überhaupt gleich , wenn wir zwar , wie wir dafür
halten , ein Mehr oder Weniger der Quantität nach
percipiren . —

So nrthcilcn wohl alle panthcistischcn Systeme .
Stimmen sie nun zwar in den Worten nicht überein ;
erklären sie das so gestellte Wclträthsel bald so , bald
anders , — der Hauptsinn bleibt ; er bleibt selbst dann ,
wenn sie ihre Consegnenzen rechtfertigen , oder gänzlich
abläugnen . Schon dieser eine Satz , den sie nicht fah¬
ren lassen , bürgt dafür , daß Gott die immanente Ur¬

sache des Seins und Lebens überhaupt sei ; wenn sie
sich auch bemühen , wissenschaftlich zu erweisen , daß er
eine transeuntc Ursache sein könne , wie die Gegner
mit aller Strenge nrgiren . Doch dies widerspricht

sich ja und kann nur den Uneingeweihten täuschen ,
der jene philosophisch - pantheistischen Termine , nicht
versteht . Das involvirt eine colltreulsolio in nci -

gocto .
Aber aus diesem , was sic Alle behaupten , läßt sich

ihre gemeinschaftliche Wesenheit erkennen . Es steht also
in dem Falle der Materialismus , welcher das absolute

Geistige als eine Wirkung aus der Materie hervor¬

gehen läßt , welche so sehr verfeinert sein soll , daß es
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lismus , der statuirt , daß die Materie , das reale Sein ,
eine fortfließcnde Schöpfung des Ideellen , oder Gei¬

stigen ausmache . Nicht anders ist cs mit dem pan -

theistischen Dualismus , der Materie und Geist als zwei
wesentliche Attribute des Absoluten betrachtet , welche in

diesem ruhen »; eben so mit dem Indifferenz -System ,
welches annimmt , die Indifferenz sei das Absolute ,
aus dein die Differenzen , Materie und Geist , hcrvor -

gehen und unaufhörlich in sie zurnckkehren . Dies aber

sind die hauptpantheistischen Denkweisen , von denen ,
bei näherer kritischer Beurthcilung , erkannt wird , daß
die Folgerungen aus ihnen bleiben und durchaus die¬

selben sind .

§ . 9 .

Ist nun das Evangelium einer solchen pantheisti -

schen DenkungSweise ergeben ; ist es selbst nichts weiter ,
als eine logische und historische explicirendc Darstellung
desselben ? — Dies ist die Quästion . Allein das Alles
verneint die Grundidee des Evangeliums überhaupt .
Denn es lehrt einen persönlichen Gott ; lehrt eine sitt¬
liche Weltordrung , welche von ihm intendirt ist , ohne
mit seiner Wesenheit znsammcnzufallen und als eine
immanente Thätigkeit in ihm vorzugehen . Sic ist au¬

ßer ihm . Ja cs bestimmt , naß nach dieser moralischen
Weltregierung eine wirkliche Ausgleichung zwischen Len

crscheinbarcn Ungleichheiten stattfinde , welche unter dem

sittlichen Guten und Bösen , unter der Tugend und dem

Laster zur Zeit Vorkommen .
Daneben sagt es , — alle sittlich freien Geister ,

wie sie in sich das Licht der denkenden Vernunft tra -
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gen , sind Individuen , welche metaphysisch von dem
Allen geschieden sind , was außer ihnen ist . Sie be¬

stehen durchaus in einer , zwar relativen , doch wirklichen
reellen Wesenheit . Sie verharren als solche selbst dann ,
wenn sie einmal in der Zeit hinsterben , d . h. ihre sinn¬

lichen Seelenhüllcn verlieren . Dann verharren sie doch
in ihrer geistigen Wesenheit und das Licht ihres Geistes ,
die Vernunft und das ihr unzertrennlich verbundene

Bewußtsein bleibt .

Daß aber dies wirklicher Sinn deS Evangeliums
sei , erkennen wir daraus , daß cs bestimmt , in einer

andern Welt , als die Erde , in einem andern Leben ,
als das irdische ist , werde die menschliche Seele auch
von dem Allen Rechenschaft zu geben haben , was sie
hier gewollt und gethan hat ; danach werde ihr die

Wirkungsstuft , so wie der Ort angewiesen werden , wel¬

chen sie cinnehnicn soll . Es unterscheidet also durchweg
und immer unter einem sittlichen und unsittlichen Wil¬
len und Wandel ; cs hält beide keinesweges als Le -

benspolc des Absoluten , als das Anderssein von dieser
und von jener Seite ; als immanente Thätigkeiten ,
Lebensäußerungcn , desselben .

Ja cs lehrt endlich , Gott offenbare sich und zwar
auf eine so unmittelbare , so eminente Weise , daß dieses
Offenbaren als solches von nns erkannt werden könne ;
es fuhrt einen Himmelsgeist an , der als der Höchste
und Heiligste nach ihm , sein cingcborner Sohn , uns

Menschen solche Kundmachungen gebracht habe . Er

sei deshalb der Abglanz des göttlichen Wesens , sein
Gleichbild , sein Wicdccstrahl , in dem wir mithin nach

menschlicher Weise , nach uns
' rer geistigen Perceptions -
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art, ihn , den Unsichtbaren, den , in der reinsten Geistig¬
keit Vorhandenen, erkennen .

Daraus läßt sich jedenfalls , evident genug , ersehen,
daß cs Gott alö ein persönliches , außer der Welt be¬
stehendes Wesen bestimmt, das in sich geistig vollendet,
sittlich frei und lnoralisch heilig ist ; das selbst , um sich -
als ein solches zu offenbaren , nicht die Allgemeinheit
seines Selbstbewußtseins wählte , wie es sich in dem
All der Dinge , etwa nach pantheistischer Vorstellungs-
Weise kund giebt, sondern insbesondere einzelne persön¬
liche Geister und unter diesen den Einen, der als solcher
ihm am nächsten steht ; der , » allst menschlicher Art ge¬
sprochen , Gottes- und Mcnschensohn ««st ist.

Auch folgt dies : — die menschlichen Seelen sind
ebenfalls persönliche, relativ selbstständige Wesen ; sic sind
ein Analogon von ihm ; sind göttlichen Geschlechts , oder
Gottes Ebenbild . Denn ihr Denken nnd Wollen, ihr
Wirken und Leben unterliegt der Imputation nach
Grundsätzen der Gerechtigkeit, die nicht allein auf Er¬
den waltet , welche ganz vorzüglich auch die mensch¬
lichen Geister in ein anderes Dasein , als dies ist , be¬
gleitet ; wo nun eine bestimmte Ausgleichung des
Sittlichguten und Sittlichschlechten vor sich gehen soll.

Aber diese Ausgleichung soll nicht eine bloß all¬
gemeine sein , so daß sie mit' dem Weltentzwecke an sich
zusammenfällt , und nicht die einzelnen Individuen, son¬
dern das Resultat überhaupt in Betracht kömmt ; also
die einzelnen Arbeiter an dem Gebäude untcrgehen
können , aber dieses bleibt. Es wird vielmehr aus¬
drücklich urgirt, — ein jeder Geist soll genau empfan¬
gen, was seine Thaten werth sind und danach sich sein
Denken und Fühlen , sein Leben und Wirken fortsetzen .
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Daraus folgt , sie werden als persönliche , in sich ab¬

geschlossene , in sich selbstbewußte Wesen verharren . —

Endlich verdient auch dies noch Erwähnung . Das

Evangelium lehrt Gott als ein durchaus reingeistiges
Selbstwesen , das frei ist von jeder Hmnlichcn Zusam¬
mensetzung , oder das etwa ans einer Indifferenz des

Geistigen und Materiellen bestehen sollte . Das letztere
ist durch seinen allmächtigen Willen erschaffen , doch so,
Laß es selbst keine immanente Fortsetzung seiner Kraft ,
als die Ursache ist , und sic als Wirkung mit ihn : in

metaphysischer Verbindung bleibt . Es besteht nur sub -
ordinirt für ihn und vor ihm und ist sein dienstbares
Mittel . Ein gleiches Verhältnis ; findet in Beziehung
des Geistigen Statt , welches ebenfalls in seinen Wer¬
ken unter ihm vorhanden ist . Denn auch dicS ist von

seiner Wesenheit geschieden . Er gebietet über dasselbe ;
- nicht etwa so , wie er sich selbst in seinen , ihm noth -

wcndig inwohncnden geistigen Vermögen bestimmt , son¬
dern so , daß es als etwas von ihm Geschiedenes sei¬
nem Willen folgt , der von Außen her zu ihm gebracht
wird .

Aber die vernünftigen , durch ihn gewordenen Selbst -

wcsen besitzen sittliche Freiheit , welche er ihnen in die¬

ser Sphäre verliehen hat und immerfort erhält ; doch
so, daß selbst durch die Mißklängc , welche sie etwa in
dem Reiche der sittlichen Freiheit bewirken , doch der

moralische Selbstentzweck weder verringert , noch auf -

gehalten werden kann . Auch dies Geistige ist also kein

Ausfluß von der Indifferenz , als Differenz .
Daraus ersieht man zugleich , — es kann das Evan¬

gelium weder dem Materialismus , noch dem Idealis¬
mus huldigen . Denn das Materielle und Ideale ist
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von ihm hervorgebracht und besteht nicht in ihm , son¬

dern außer ihm . Hiedurch wird es nicht weniger

gewiß , daß auch der so genannte panthcistische Dualis¬

mus hier keinen Platz findet , nach dem die unendliche

Ausdehnung und das unendliche Denken als zwei noth -

wcndige Attribute der Gottheit angesehen werden , aus

denen das göttliche Wesen selbst fundirt . Es ist gewiß ,
die pantheistischcn Denkweise » stammen aus einer Wur¬

zel und leiten auf sic zurück . Wer die eine annimmt ,
kann auch die andere gelten lassen ; wer die eine ver¬

wirft , verwirft auch die andere .
Es wird wohl immer vergebliche Mühe sei » , das

Evangelium in die Fugen irgend eines pantheistischcn !

Systems eiuzuzwangen . Denn cs ist in seinen , durch¬

aus nicht zu verkennenden Principicn schlechterdings da¬

gegen . Wo einmal die gewisse Lehre stattfindet , — i

Gott sei ein persönliches , mit Selbstbewußtsein begabtes . j

Wesen , da kann unmöglich zugleich die Ansicht Platz !

greifen , er sei cs nicht ; sondern vielmehr das erschei¬

nende , oder nicht erscheinende Weltall selbst . Wo be¬

hauptet ist , Tugend und Laster , oder Sittlichgutcs und

Sittlichschlcchtes seien nicht identisch , da mag nicht

mehr statuirt werden , dies sei es daneben doch auch .

Wo der denkende menschliche Geist als eine , in sich

verharrende Persönlichkeit Anerkennung findet und als

solche über die zeitliche Endlichkeit hinausreicht , da !

findet die Behauptung keinen Platz , er sei doch wohl ^

nur eine immanente Thätigkeit Gottes und seine Er - ^

scheinung eile vorüber , wie ei » Wellenschlag des Meeres ,
wie eine Seifenblase . So mag es als begründet an¬

gesehen werden , — das Evangelium kann als ein
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System » eich keiner philosophisch -pantheistischen Denk¬

weise gebildet sein . Cs hat damit nichts gemein . —

§ . 10 .

Diejenigen Stellen des Evangeliums , welche die ,
in den beiden vorhergehenden Paragraphen ausgestellten
Behauptungen durchweg rechtfertigen , sind bereits im
4 . § . angeführt . Ans diese darf jetzt nur zurückgewiesen
werden . — Inzwischen scheint es nothig , hier noch
einiger Stellen zu erwähnen , auf welche sich insbe¬

sondere die angczogenen pantheistischen Systeme beru¬

fen habe » , um sich in dem christlichen Religionsbuche
wiederzustndcn .

Doch möge schon dies von Vorne herein bemerkt
werden , daß cs nicht glaublich erscheint , cS könne in
diesen Aussprüchen der intendirte Sinn enthalten sein ,
weil dann das Evangelium in seinen Hauptprincipien
mit sich selbst in einen gänzlich unauflöslichen Wider¬

spruch gerathcn müßte . Dies ist nun nicht annehmlich .
Wer nämlich irgend ein System aufstellt , der wird
sich jedenfalls des Principes klar bewußt sein , nach dem
er überall verfahren will . Denn eben dies Princip ist
cs , was so gewaltig seinem Geiste , seiner denkenden

Thätigkeit , seinem fühlenden Gemüthe vorschwebt , daß
cs ihn bewegt , dem gemäß öffentlich anfzutreten , eine
Wahrheit zu verkündigen , an welcher , wie er jedenfalls
urtheilt , das Heil der Menschheit hängt ; ohne welche
er selbst nicht leben und sterben mag ; an welche er
mithin Alles , Leben und Tod , setzt.

Nun mag cs daneben zu denken und wirklich sein ,
daß er sich in einigen Ncbenpuncten , in manchen Ex¬
plicationen , Jnductionen , genauem Beweisführungen
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irrte ; daß ihm solche Jrrthiimer späterhin sonnenklar
nachgcwiesen werden : — allein das Hauptprincip kann
inan wesentlich nicht umgehen , nicht in seinem Funda¬
mente verlängncn und durch entgegenstrebcnde Behaup¬
tungen vernichten . Es ist vielmehr bei solchen Syste¬
men , wie sie ja die Wissenschaft mehrfach aufweiset ,
durchaus empirisch zu erkennen und nachzuwciscn : —

cs schimmert allüberall der Hauptgrundsatz durch ; er
ist nur mit einer ätherischen Hülle durch Wort und

sonstige Umkleidung versehen , durch welche immer die
belebende Seele erkannt wird .

Daher ist es um so mehr zu siatuiren , daß die¬

jenigen sich täuschen , welche behaupten , es liege einer

solchen Wahrhcitslchre ei » ganz anderes Princip zum
Grunde , als der Vehikel , als der ursprüngliche Sinn
der Worle sei , in welche sie cingeklcidct wurde ; in
denen sie uns , zur intcrpretircndcn Auffassung , über¬

liefert ward . Man muß glauben , solche Erklärungen
gehen von Unwcscntiichkeitcn aus ; sie deuten die äußere

Erscheinungsform durchweg willkührlich ; sie verfahren
vielleicht auch darum also , weil sic wissentlich verdecken ,
wodurch die mögliche Täuschung bewirkt wird , nament¬

lich für den , der wissenschaftlich außer Stande ist , das

Ganze kritisch zn bcnrtheilen und zu widerlegen . —

Das letztere ist zwar ein Scclenzustand und über die¬

sen kann nicht leicht ein Anderer bestimmen . Denn
wenn gleich die Erscheinung für Etwas spricht , so ist
damit noch nicht gesagt , es vcranlaßte dazu dieser oder
der Bewegungsgrund . Wie manches Gewächs trägt eine

gar süße Frucht ; dennoch enthält seine Wurzel einen
bittern Saft ; auch so ist ' s umgekehrt .

Doch das Erstcrc läßt sich an vielen Schriftsteller ,
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deutlich Nachweisen . Mögen die wichtigsten und näch¬
sten dazu hinreichen . Den ersten Platz nehmen hier
unstreitig die locm clussica ein , welche sich auf den
Stifter des Evangeliums beziehen und zum Theil von
ihm selbst hcrrühren . Sie finden sich insbesondere in
dem Evangelium des Johannes . Dieser lehrt im An¬
fänge desselben , es sei einmal Alles durch die Urver -
nunft erschaffen und diese Urvernunft sei Jesus Chri¬
stus . Er sei als solcher immer in der Welt gewesen ;
allein von ihr nicht der Art erkannt . Er sei das
Lebensprincip schlechthin und als solches einmal selbst
Fleisch geworden , d . h . in menschliche Gestalt incarnirt
gewesen . Doch sei er mit der Urkraft , mit dem himm¬
lischen , oder Weltenvater genau verbunden und deshalb
Gottessohn schlechthin . Eine solche Fülle von göttlicher
Weisheit und übermenschlicher Kraft sei bei ihm sicht¬
bar geworden . Dies , bis dahin mystisch erscheinende
Verhältniß des Sohnes zum Vater überhaupt , lasse
sich nun zwar insofern auch moralisch verstehen ; allein
der Gottessohn selbst kläre dasselbe der Art auf , daß
man Grund habe , Alles in einem metaphysischen und
daneben in einem panthcistischen Verstände aufzufaffcn .
Denn er nrgire ipsisLimis vei O18 von sich , Joh . 10 ,
30 . : — „ Ich und der Vater sind eins ! " Daraus
leite er folgerecht ab , daß , wer den Sohn sehe , auch
den Vater sehe ; wer den Sohn ehre , eben so den
Vater ehre .

Aber mit dem Vater und dem Sohne sei der Geist
schlechthin verbunden . Er gehe durch den Sohn vom
Vater aus ; werde von ihm gesandt . Dieser Geist
komme mithin zu Allen ; allein seine lebendige Wirk¬
samkeit erfahren sie durch Selbstbewußtst !« , durch Glan -
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ben , durch die Aufnahme des Gottesbcwußtscins , in

dem und mit dem und von dem daS eigene Bewußt¬

sein absorbirt werde . Dies sei » « bezweifelt ; sei be¬

stimmte Offenbarung und Veristcation des Sohnes selbst .
Denn er verlange Joh . 17 , 21 . : — „ Auf daß sic
Alle eins sein , gleich wie du , Vater , in mir und ich
in dir , daß auch sic in uns eins sein . " ES sei zu
erkennen , daß alle menschlichen Geister zu derselben

Einheit mit Gott und ihm gelangen sollen , in welchem

er mit Gott steht . Doch was als eine Grundwesenheit

gefordert werde , müsse bereits im Keime vorhanden sein .

Verlange der Stifter des Evangeliums eine solche Ein¬

heit , so müsse er die Ueberzeugung gehabt haben , daß

diese durch seine und seiner Bekenner Vermittelung zum
klaren Bewußtsein komme ; wo dies Bewußtsein zum
wirklichen Gottesbcwußtsein werde , gerade so , wie es

mit ihm und dem Vater schlechthin der Fall sei . —

Wolle man nur das ganze Evangelium des Jo¬

hannes dnrchlcsen , man werde zu der überzeugenden

Einsicht gelangen , dem sei also . Denn alle mystischen

Offenbarungen ; alle vcrstandesgemäßcn Belehrungen ;
alle Ermunterungen zu einer moralischen Activität ; alle

tröstenden Hoffnungen auf eine entwickelnde Zukunft gin¬

gen doch dahin hinaus , um es klar erkennen zu lassen ,
— - wir denken und leben in einer metaphysischen Ver¬

einigung mit Gotr ; Christus , der Stifter des absoluten

Gottesrcichcs , stellt diese in der heiligsten und deutlich¬

sten , in der schönsten und umfassendsten Beziehung dar .

Darum heiße er der crstgeborne Sohn des Vaters ;
darum des Menschen Sohn , in dem sich also Göttliches
und Menschliches vereinige und in der cinklangreichsten

Harmonie darstelle .
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Dies fassen auch die andern Apostel des Evange¬
liums scharf und tief auf , und unter ihnen namentlich
Paulus . Er nenne Christus den Abglanz des gött¬
lichen Wesens , in dem die Fülle der Gottheit leibhaft
wohnte , zu dem sich alle seine Bekenner zu erheben ,
dem sie sich nachzubildcn hätten , um auch von einer

Glanzgestalt zur andern sich zu verwandeln . Er sage ,
daß dieser alle Dinge trage durch sein kräftiges Wort ,
durch seine , durch ihn vom Vater ansströmende Kraft .
Mithin sei auch hier eine immanente GottcSaetivität

vorhanden , welche , wie mit Christo , so auch mit Gott

identisch sein müsse . Cr fordere , wie sein göttlicher
Vorgänger , einen strengen Glauben ; aber dieser Glaube

sei im Grunde doch nichts Anderes , denn eine bestimmte
Verwandlung des menschlichen subjeetiven , oder indivi¬
duellen Bewußtseins in ein göttliches objectivcS , oder
universelles Bewußtsein .

Dies sei mithin von der größten Wichtigkeit und
die einzige Tendenz des Christenthums ; weshalb cs
erklärbar werde , warum hierauf ein so ungeheures , das

allergrößte Gewicht gelegt werde . Auch müsse man

sage » , in der christlichen Dogmatie , in der Darstellerin
des religiösen Glaubens , in der Kirche und in ihrem
Cultus sei eine gleiche Anforderung immer vorhanden
gewesen und ziehe sich , eine unsichtbare allgemeine Got -
tcskraft , in ihrer Objektivität hin . Sei das nun zwar

, nicht direct ausgesprochen ; eben deshalb nicht , weil es

noch nicht zum bewußten Wissen gelangte , so könne
man doch die vorzeichnenden Grundzüge , die , als ewige
Urideen , wie versteinert daständen , nicht verkennen .
Denn eben die Lehre der Trinität , der heiligen Drei¬

einigkeit , wie sie bekannt sei , weise dahin unverkennbar
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Gchcimniß bewahrt ; darüber gewacht , wie der Engel

mit dem siammcpdcn Schwerdte vor dem Paradiese .

Diese mysteriöse Lehre bestimmte , Gott , die ewige Ur¬

kraft , die eine schlechthin , manifestire sich unaufhörlich ;
aber ihre Manifestationen seien mit ihr identisch ; seien

das Leben aus ihr ; trete nur für uns auS ihr heraus ,

d . h . cs werde von uns so äußerlich wahrgenommen .

Dies sei die Sohnschaft überhaupt , welche in ihrer

höchsten Spitze und reichsten Vollendung sich in Christo

darstcllc . Doch solche äußern Manifestationen führen

stets in die innere Lcbenswesenheit Gottes zurück . Sie

kehren zu dem Heiligsten wieder . Das sei der heiligste

Geist oder der Geist Gottes , als sei» ewig sich bewe¬

gendes , ewig lebendiges Leben . Diese Dreiheit sei für

uns Erscheinung ; aber in der Wesenheit eins . So

stelle es die christliche Trinität dar , zu welcher die an¬

klingenden Grundtöne in den meisten Religionen des

Alterthums gefunden werden . Sie reden hier von drei

Personen , welche in einer Substanz metaphysisch ver¬

eint und eins wären . Mit ihnen sollen Alle wieder

eins werden ; was jetzt als tiefere Auffassung der Chri¬

stuslehre hinzugefügt werden müsse .

Solches beabsichtigen die vorliegenden pantheistischen

Systeme . Es dürfe hier zunächst nur auf das so be¬

nannte Jdentitäts - oder Jndiffcrenzsystem hingewiesen
werden . Gott sei in demselben die absolute Urkraft ,
aus welcher die Differenz hervorgehe , die geistige und

leibliche Welt , die aber immer in ihn zurückkehre und

mit ihm indifferent werde . Vater , Sohn und Geist

machen also fortwährend eine metaphysische Einheit aus

und ruhen in einer Substanz ; wenn sie gleich in drei
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Personen uns erscheinen , als Differenzen , so verharren
sie doch ungetheilt in der Indifferenz . Hierauf redueirc

sich am Ende auch Alles hei den andern pantheistischcn
Denkungsarten ; was leicht eingcsehcn werde , da ihnen
allen ein Princip zum Grunde liege . — Inzwischen
sei zu erkennen , daß im Alte » Testamente gleiche Fun -
damental -Wahrhciten vorwaltcn , die in dem Neuen ihre
Entwickelung gefunden hatten ; welche jetzt die Gegen¬
wart zu ihrer höchsten Reife , zu ihrer schönsten Vollen¬

dung führe . —

So die allgemeine Ansicht , welche sich im Ganzen
gleich bleibt , wenn zwar im Einzelnen nähere Bestim¬

mungen abgegeben werden . Hier sind sich der Ma¬

terialismus und Idealismus , das Indifferenz - und das

spinocistischc dnalistisch -pantheistischc System doch voll¬
kommen gleich . Denn überall ruht Ideales und Ma¬
terielles in einer Wurzel und macht zusammen die pan -

thcistische Urkraft aus . Eben so ist es nicht unterlegen ,
wenn von dem menschlichen Standpunkte ansgegange »
und nachgewiescn wird , wie das Allgcmcinmenschliche
das Göttliche ansmache ; wie ans dieser Totalität in
der allerwcitesten Umfassung sich die Allheit ausbildc und
daraus die Einfachheit des WcltbegriffS überhaupt ge¬
funden werde ; wo sich mithin auf analytischem Wege die

Logik zur Metaphysik gestalte , hier nach dem schlichten

Grundsätze : Unmini domo Usus vst . Es ist ver¬

ständlich , jene ersten panthcistisch -philosophischcn Den -

knngswcisen haben sich dagegen nach der synthetischen
Methode aufgebaut .

Wer sich die Mühe geben will , anS diesem Systeme
die Hanptgrundsätze aufzusnchen ; sic miteinandek zu ver¬

gleiche » , der wird ihre völlige Gleichheit darin finden :
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verschiedenes , sondern ein mit ihr identisches Wesen ;

mithin kein persönliches , kein außer der Welt bestehen¬

des ; er verheilt sich gegen die Wcltwcrke nicht trans -

cunt , sondern dnrchem -3 immanent ; die Schöpfung selbst

ist ein Entwickelungsmoment des Absoluten , welches nur

mit der Existenz des letzter » hinweggenommen werden

kann . In dieser Weltanschauung ist der Mensch , in sei¬

ner doppelten Wesenheit , ein intcgrirendcs , metaphysisches

Gottesscin und Gotteslebcn ; seine , uns der Art erschei¬

nende Persönlichkeit , sein , » ns so verkommendes Sclbst -

bcwnßtscin , ist die Persönlichkeit und das Bewußtsein

des Absoluten selbst , d . h . sein Leben und Sei » schccht-

hi » . Das Böse , wie cs in einem moralischen Sinne

aufgcfaßt zn werden pflegt , ist ein Durchgangspnnct
in der Entwickelung des sittlichen Guten , der sich aber

selbst aufhcben muß . -— Die Offenbarung Gottes ist

eine Offenbarung in sich selbst , und kein Act , welcher

von Außen zu der Menschheit gebracht wird . Denn die

letztere ist anch das metaphysische Selbstlebcn des Ab¬

soluten . Das menschliche Leben hat seinen Zweck nicht

außer sich , für ein kommendes Dasein , für eine zukünf¬

tig sich realisirende Wcltordnung , sondern als solches

überhaupt , und schließt sich in der Jctztgcgcnwart völlig
ab ; also der Weise , daß nun das , für uns so erschei¬

nende Individuelle äußerlich schwindet , aber das mensch¬

liche Wesen in seiner Objektivität fortdauert . So ist

eS denn nach diesen Systemen eine citele Freude , auf

ein seliges , nachirdischcs Leben zu hoffen , wo die Tu¬

gend schon ihrer schönen Vollendung cntgegengcht ; wo

der sich heiligende göttliche Weise der reichsten Vervoll¬

kommnung sich nährt . Es ist nicht weniger ein eiteler
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Schmerz , eine vergeltende Ewigkeit , oder ein nachirdi -
scheS Gericht zu fürchten , Gewissensvorwürfe zu empfinden
über Gesinnungen und Handlungen , welche wir derzeit
nicht billigen , sondern , gemäß der sittlichen Stimme in
uns , nur mißbilligen können . Denn das Böse selbst
war doch ein sich selbst aufhebender Durchgangspunct
in der Entwickelung dcS Guten , oder ein , mit der ab¬
soluten Idee nothwcndig gesetztes Entwickelungsmoment
des Absoluten . Es ist mithin daS Eine so moralisch
nothwcndig , wie daS Andere .

Dies Alles ist jedem Kenner der pantheistischen Sy¬
steme wohl bekannt ; er möge nun znrückgchen zu den
philosophischen Schulen der Alten , oder zu denen des
Mittelalters , zu denen einiger Scholastiker und der des
Spinoza , oder zu denen eines Schelling , eines Fichte ,
zu den Anhängern derselben , welche immer unter andcrm
Gewände die bekannten Grundsätze der Welt predigen
und zwar als Wunderdinge , vor denen die lebenden
Philosophen und Theologen , die gerade nicht zu ihren
Fahnen geschworen habe » , nichts in ihrer Unwissenschaft -
lichkcit wissen , oder in ihrer Stupidität begreifen können ;
die vor diesen unauflöslichen Mysterien in banger Furche
schweben und nur durch Verwarnung und Jnterdiet die
anders urtheilcnde Welt zurnckschrccken mögen .

Aber so ist cS nicht . Die ewige Wahrheit ruht in
Gott . Es ist kein Sterblicher , der apodictisch sagen
könnte , er habe sie erfaßt ; aber wir Alle streben zu ihr
hinan . Wir werden um so freier , um so furchtloser ,
um desto mehr wir sie haben . Doch sind wir auch
überzeugt , wir werden nicht wie eine Wunder -, wie eine
Zanbcrlehrc damit anstretcn ; sondern vielmehr glauben ,
diese gewisseste Wahrheit ist so einfach , daß sie jedes

4 *
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Kind auf der Straße begreifen und annehmen kann ,

ohne erst die Wnndersystcmc der neuesten pantheistischen

Schulen zu studiren , welche die natürliche Ueberzcngnng ,

die Jedem vorliegende Ordnung der Dinge auf den

Kopf stellen ; die für uns , für den natürlichen Menschen¬

verstand das Oberst zum Untersten kehren .

Wirklich , wie sollten auch die christlichen Theologen

unserer Zeit , oder die Anhänger des christlichen Evan¬

geliums , als Schüler bei jenen Wcltwcisen in die Lehre

gehen ; oder sich selbst vor ihnen fürchten ? — Wirklich ,

ganz unmöglich ! — Ehre jedem Denker , doch nur dem ,

der bescheiden die Grenze » des Denkens anerkennt ; aber

dem nicht , der steh über diese verliert und andere Den¬

ker für Feiglinge hält , weil sie nicht so rasonniren ,
wie er . - - Der möge das Horazische Wort beherzigen :

cnpitn , t « t sensus ! " Wir »vollen die Wahr¬

heit eifrig suchen ; aber nie vermeinen , daß wir hier ,
in einer Secnnde Zeit , die Ewigkeit aller Wahrheiten

erschließen . —

Aber das wird sich daneben jeder Mensch ausbe¬

dingen , der Denker darf sich nicht erkühnen , die einzige ,

die ewige Wache der bürgerlichen Ordnung , der mensch¬

lichen Gesellschaft vernichten zu wollen , ohne welche wir

wieder wie die Thierc des Feldes lebe » ; die Sittlichkeit ,

den Unterschied zwischen dem moralischen Guten und

Bösen , zu verkehren . Denn das ist die heilige Wache

der Menschheit , die nun einmal keine ächte Wahrheits -

lehrc , keine Kirchen - und Staatsverfassung , Weggehen

heißen kann . —

§ . 10 .

Was nun jene Schriftstellcn betrifft , welche in dem

vorigen Paragraphen angeführt sind und die von den
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pantheistischen Systemen insbesondere in Anspruch ge¬
nommen werden , so ist dagegen dies hauptsächlich zu

urgireu : — sie sind jedenfalls in keinem metaphysischen ,
sondern in einem moralischen Sinne zu erklären .

Der Stifter des Gottesrciches verlangt , alle seine

Verehrer sollen sich ihm intellektuell und sittlich ver¬

ähnlichen . Sie sollen dies dadurch thun , daß sie seine
Gebote befolge » . Denn also treten sic mit ihm in

Gemeinschaft , da sie dann einen sich gegenseitig ver¬

ähnlichenden Willen bekommen . » Der ist es, « spricht er

selbst , » welcher mich liebt , der meine Gebote hält . « Aber

er setzt gleicher Weise hinzu : » Wer mich liebt , der wird

auch von meinem Vater geliebt werden und wir wer¬

den zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen . "

Ist es nicht unverkennbar , — der Begründer des Evan¬

geliums redet zunächst von einer sittlichen Einheit , die

dadurch errungen und bewahrt wird , daß wir uns nach
dem Willen , nach den Gebote » Gottes richten , welche
er uns eben klar und vollständig mitgcthcilt hat . Erst
dann finden diese eine geistige , eine moralische Woh¬

nung bei uns : wir theilen mit ihnen die Möglichkeit
einer friedcnvollcn Vereinigung , einer einariigen Ge¬

meinschaftlichkeit . Wer sich dagegen von einer solchen sitt¬

lichen Willensvcrcinbarung hinwegwendct , wer hier nicht
im Geiste und in der Wahrheit anbetet , der wird nicht
von Gott und von ihm geliebt ; der wird von ihnen

nicht als der Ihrige anerkannt ; er geht verloren ; hat
das ewige Leben nicht , sondern fällt der gerechten Be¬

strafung anheim . Dies ist der moralische Sinn jener
Worte Christi ; seiner sich immer verstärkenden Ermah¬

nung , an ihn zu glauben . Wie ist cs denn nun mög¬

lich , daß er unter einem solchen Begriffe auch einen
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metaphysischen verborgen gehalten haben sollte ? — Es ist
einsichtlich , der wird und kann sich nur durch Allegorisircn
finden lassen . Christus redet hier so deutlich , Laß auch
jeder Zweifel schwinden muß ; sollte nicht Jemand nun

so sehr von seinen , sich geschaffenen Ideen eingenom¬
men sein , daß er nichts Anderes , denn nur diese überall

sicht ; es mag auch sonst zu sehen sein , was es wolle .
Daneben redet der Herr von dem Weltgerichte , nach

welchem Einjeder empfangen soll , was seine Thaten

werth sind , und zwar dann , wenn er diese Erde , diesen

zeitlichen Wohnsitz , mit einem andern wechselt . Cr sagt
bestimmt , ip8is8imi8 verbis : „ Die Gerechten werden

in das ewige Leben , die Ungerechten dagegen in die

ewige Pein gehen ! " Wie mag denn der Herr neben¬

bei auch noch haben sagen wollen , daß das Bose ein

sich selbst anfhebendcr Durchgangspunct zur Entwicke¬

lung des Guten sei . DaS hebt sich ja selbst ans und

ist ein logischer Widerspruch . ES ist widersinnig , dies

zu behaupten , um so auffallender da , wo doch die Lo¬

gik Metaphysik werden und die Urwahrheit schlechthin

abgebcn soll .
So verhält eS sich mit allen Schriftstcllen ; auch die

des christlichen Apostels Paulus , die , ihres inhaltsvollen

tiefen Sinnes wegen , leicht gemißdentet und gcmißbrancht
werden können . Denn wenn er gleich Christus den

Abglanz des göttlichen Wesens nennt , in dem die Fülle
der Gottheit leibhaft wohnte ; wenn er zwar sagt , daß

dieser alle Dinge trage durch sein kräftigliches Wort ;
daß durch ihn Alles erschaffen sei : — so erkennt man

doch auch aus seinen erklärenden Zusätzen , wie an sei¬
nen sonstigen Aeußcrungen , daß er Alles in einem mo¬

ralischen und in keinem metaphysischen Sinne anffaßte .
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Dies ergicbt sich vorzüglich auch daraus , daß cr eine

angemessene Imputation des Sittlichbösen statuirt , die

nach diesem Leben insbesondere Statt finden soll . So

ist ihm das Moralischschlechte keine vorübergehende Er¬

scheinung , ganz im Interesse des Guten , zu seiner er¬

folgreichen Entwickelung .
Eben so wenig hat das Gewicht , was von dem

Johanneischcn Logos durch die Pantheisten nrgirt wird .

Denn seine Wirkung ist auch eine moralische und dc-

pendirt schlechterdings von der sittlichen Freiheit der

menschlichen Geister . Er ist zwar für Alle thätig ; will

sie zu seiner heilbringenden Leitung bereiten : allein jene

erlangen doch nur die Wirklichkeit , Gottes Kinder , Gott

ähnlich zu sein , welche ihn aufnehmcn . Die Welt ,
oder die bloß sinnlich gesinnten Mcnschenseelen haben an

ihm keinen Theil . Hier ist abermals von keiner meta¬

physischen Verbindung die Ncdc . Christus , des gött¬

lichen Logos , der göttlichen Vernunft schlechthin theil -

haftig , wird als eine abgeschlossene Persönlichkeit be¬

trachtet , und ganz in der Vergleichung wie Moses .

Denn cs heißt am geeigneten Schlüsse dieser Darstellung :
— » Denn das Gesetz ist uns durch Moses , aber die

Gnade und Wahrheit uns durch Christuni geworden . "

Was endlich die kirchliche Trinität betrifft , so ist

sie nach dem Evangelium von der Kirche systematisch

ausgestellt und verfochten . Allein es waltet noch eine

exegetische wissenschastlichc Uneinigkeit über dieselbe vor

und zwar unter den ersten hochgebildeten Gottesgelchrten .

So war cs in der alten , so in der neuern ; so isss in

der neuesten Zeit . Ehe hier metaphysische Anwcndnngen
und zwar von einem so bedeutenden , die ganze bisherige

Weltanschauung umstoßendcn Erfolge , gemacht werden
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dürfen , muß wahrlich dazu erst der Grund und Boden

allerseits gewonnen und allgemein scientivisch zugestan -

dcn werden . —

Aber es ist interessant , hier diejenige Schlnßkctte

anzuführen , welche die pantheistische Denkweise anfcrtigt ,
um die menschliche Seclcnindividualität , Seelenpersöu -

lichkcit und Seelcnuiistcrblicht
' cit , in dieser Qualifikation ,

klar und begriffsgcmäß zu machen . Sie lehrt : —

» Gott ist bckanntcrwcise die All - , oder die llrpcrsön -

lichkeit ; Christus ist mit derselben metaphysisch eins ;
dies Verhältnis ; ist gegeben und durch die Trinitäts -

Wahrheit basirt ; wir sollen mit Christo eins werden ,

zu dem Ende ist er , ein Gottmensch , eine Gottpcrsön -

lichkcit , erschienen ; doch werden wir dies , wir nehme »

seine Persönlichkeit in uns auf , geben die crscheinbare

sinnliche Individualität zurück ; treten aus der Differenz

heraus und gelangen in die Indifferenz der Urpersön -

lichkcit . So ist Christus die Versöhnung , der Mittler

zwischen uns und der Urpersönlichkeit . Aber so ergrei¬

fen wir auch das Leben , das Urleben der indifferenten

Gottheit und vereinen uns mit ihr . Unsre individuelle

Subjeetibität ist zur indifferenten reinen Objectivität

geworden ; unsre Individualität zur Gottpersönlichkcit ;
unser Scheinleben zum realen Gottcslebcn . Der Mensch ,
in seiner so vorhandenen Erscheinung , ist ans Gott

geboren ; sein
' Bewußtsein ist ein Gottbewußtsein ; seine

Persönlichkeit ist eine Gottespersonlichkeit . Das Alles

ist durch Christus geschehen , wie unS dazu die Christo¬

logie , als der Mittelpunkt aller wahren Philosophie und

Religion , den erwünschten , einzig richtigen Aufschluss

ertheilt .
Dies ist nun zwar eine logische Kettenform ; aber
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doch mir eine logische , die man freilich in der Speen -

lation wohl machen , aber nie in der Wirklichkeit , nie

in dem menschlichen Bewußtsein znm lebendigen selb¬

stischen Leben bringen kann . Das erkannte der cnt -

schiedendste Idealist , der znm Indifferenz - , zum Jden -

titätssystcmc selbst wiederum den Grund legte , ipgiLZiinis
Vtzriiis , an : — „ Der Idealismus kann nie Denkart

sein , sondern er ist Specnlation . Wenn es znm Han¬
deln kommt , dringt sich der Realismus uns allen und

selbst den cntschicdendsten Idealisten aus « — So wird
es auch immer vergeblich sein , wissenschaftlich Nachweisen

zu wollen , cs huldige das Evangelium dem Pantheis¬
mus , in welcher Qnalification dieser gleich verstanden
werden mag ; es sei namentlich die Christologie jetzt
der Mittelpnnet , welcher dies rechtfertige , sei der Schlüs¬
sel, mit dem daS panthcistische Reich Gottes anfgethan
werden könne .

DaS Christenthnm ist nun einmal in seiner praeti -

schcn Anweisung da , seine Bekrnner zu einem göttlichen ,
sittlichen Gesinntscin und Handeln zu führen . Dieses

sind seine Principe , dies die Meduse , vor denen Alles

versteinert , Alles leblos wird , was einem andern , einem

entgegengesetzten und feindlichen Geiste huldigt ; selbst

menschliche irrthnmliche Ansichten ihre anfklärendc Auf¬

lösung , und ihren moralischen Tod finden . Wo das

Alles gleich Vorkommen mag , » 5 intrn inuros peccg -

tur , » b extra , hier innerhalb des Hciligthums evangeli¬

scher Wahrheiten , cs ist doch gleich : — cs kann nicht

bestehen ; es bleibt wahr : — die Pforten der Hölle wer¬

den sie nicht erschüttern ; Himmel und Erde mögen eher
in ihre Urnacht des Nichtgcwcsenscins znrücksinken , als



diese in einem andern , denn in ihrem ersten natürlichen
Sinne allgemeine , universelle Geltung finden .

Damit wird denn so viel wenigstens evident nach -

gcwicsen sein , eS kann das Evangelium , als ein System

zusammenhängender abgeschlossener Wahrheiten , nicht in

der Form , nicht in dem Sinne irgend einer pantheisti -

schen Denkweise eingeschlosse » sein . Denn es hat init

dieser , weder in seinen Grmidprincipien , noch in den

einzelnen Entwickelungen derselben , irgendwo und irgend¬

wie durchaus keine Uebereinstimmung , keine Verwandt¬

schaft , keine annähernde Verähnlichung . —

§ . II . *

2 . Ist das Evaugelium nach dcm Jndi v idua -

litätssysteme , seiner äußern Form gemäß ,

entstanden ; und co rr es po n dir t mitdemselben

sein Inhalt ? — -

Da der menschliche Geist nur durch das Denken

sich cntsinnlicht , auch nur durch dies zu der Einsicht

und lichtvollen Uebcrzcugnng der Wahrheit gelangen

kann , so ist cs eine ausgemachte Sache : — allein den

Gesetzen des Denkens gemäß kann eine Religion , und

können mit ihr die Wahrheiten , welche sie eben als

geoffenbarte mittheilt , bei dem Menschen überhaupt Ein¬

gang finden . Aber dies , den Geist entstnnlichende Den¬

ken geht entweder von der obseetiven Natur ans , und

sucht die Mannigfaltigkeit derselben durch sic selbst und

in ihr zu einer wissenschaftlich verschlungenen Einheit ,

zu einem Systeme zu bilden , oder von der menschlichen

geistigen Individualität , und bestimmt , nach diesem ei¬

nen , in sich lichten , in sich selbstständigen Puncte die
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allumfassende Welt - und Geistcrciiihcit zu vermitteln .
Dies sind die beiden , uns nur möglichen Denkweisen ,
die Wahrheit zu finden , psychisch aufzunehmcn und zu
begründen , wie im § . 6 . gezeigt ist .

Da aber die pantheistische DenkungSart hier , bei
dem Evangelium nämlich , keinen Eintritt gewinnt ; sic
am allerwenigsten darthut , das Evangelium sei nichts
Anders , als sie selbst ; vielmehr sich dies nach seinen
Grundprineipien sehr darüber alternirt , das ; ein solches
Ansinnen , eine solche mögliche Wahrscheinlichkeit , an
dasselbe gerichtet wird ; auch endlich , critischer Gründe
wegen , der an sich noch uninteressirtc Denker dies un¬
möglich auS der evangelischen Religionslehre ersehen kann ,
nur zu dem Gegcnthcilc sich hingcführt sieht : — so
bleibt nichts mehr übrig , als zu untersuchen und , ge¬
fundenen Resultaten gemäß , zu verifieircn : — ob nicht
das JndividnalitätSsystem die Denkweise sei , in welcher
sich das Evangelium , seinem inner » Gehalte und seiner
äußern Darstellungsform nach , zu der Menschheit wende ;
Eingang bei ihr gefunden habe und noch ferner finde ?
— Diese Nachweisung darf um so kürzer sein , als in
solcher Beziehung bereits Manches in dein Vorliegenden
verhandelt worden ist . —

§. 12 .

Das JndividnalitätSsystem ist die zweite und letzte
philosophische , und mcnschlichmögliche Denkweise , welch¬
es nur geben kann . Denn es bleibt uns nichts wei¬
ter übrig , als entweder objcctiv , oder subjeetiv Alles
aufznfassen und zu erklären , was überhaupt da ist . —
Aber das JndividnalitätSsystem besteht , im Gegensätzedes objeetiv verfahrenden Pantheismus , darin , daß es
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apodiktisch anssagt : — Gott ist ei» persönliches , vor -

weltlicheS Wesen , welches als der erste und letzte Ur¬

grund von dem Allen gilt , waS überhaupt existirt ; doch

so , daß cs realiter von dem verschieden ist , was wir

die Welt nennen , mögen wir diese von der geistigen ,

oder der materiellen Seite betrachten . Diese ist nicht

die Entfaltung seines innnern Lebens ; nicht die Dar¬

stellung seiner intensiven Kraft ; nicht die Anschauung

und das Bcwußtwerden seiner selbst : — er ist in sei¬

nem Wesen , in seinem Leben , in seiner Wirksamkeit

außer ihr ; er influirt auf sie ; ist nicht ihre immanente ,

sondern ihre transeunte Ursache .

Auch die Menschen , gleichfalls in sich abgeschlossene

geistige Wesen , die sich dadurch von der allerdings sinn¬

liche » Totalität losreißen , daß sie sich durch das Den¬

ken entsinnliche » und sittlich frei handeln , sind persönliche

Wesen . Sic dauern in dieser geistigen Beschaffenheit

durchaus fort ; mögen sic immerhin auf Erden sterben ,

aufhören , hier in der Sinncnwelt für uns Erscheinun¬

gen zu sein ; mögen wir von ihrem überirdischen Leben

und Wirken überhaupt nichts mehr vernehmen : — sie

verharren doch in der einmal gewonnenen Persönlichkeit ,

mit diesem Bewußtsein , wie sie sich desselben auf Er¬

den erfreuten . Denn Persönlichkeit , mit einem in sich

abgeschlossenen Selbstbewußtst !» verbunden , machen die

Griindprineipe aus , durch welche alle geistige Wesen

sind , die sich metaphysisch von dem All der Dinge cnt -

sinnlichen . Daher ist ihr Leben und die Folge desselben ,

eine unaufhörliche Thätigkeit , unmittelbar in ihnen ;

tritt aber zu der äußern Welt hinaus , influirt auf sic ;

gebraucht sie zu einem dienstbaren Mittel , um dadurch

die geeigneten Zwecke zu erreichen , welche sie eben in
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sich selbst erkennen , zu deren Vollführung sie sich ent¬

schließe » . Sie sind mithin willensfreie Individualitäten .

Ihr entschließender , ihr bestimmter Wille ist ganz ihr

Eigenthum . Aber seine Gute hängt allein davon ab ,

in wie fern er , in so weit er sich cntsinnlicht , nun auch

den , in dieser Entsinnlichung erkannte » geistigen Gesetzen

folgt ; oder der reinsten Moralität , welche eben , in ihrer

theoretischen und praktischen Tendenz , die Leiterin und

Benutzerin der sinnlichen Natur ist ; die deshalb nie

Zweck , immer als Mittel zum Welt - und Geistercnd -

ziele dasteht . Diese geistigen Wesen sind mithin der

Imputation fähig , was zugleich ein sittlicher Grund

ist , ans dem in so fern ihre persönliche überirdische

Persönlichkeit rcsnltirt .
ES steht also , nach dem JndividualitätS -Systeme ,

nach seinen in ihm rnhcnden Principien durchaus fest ,
die vorhandenen , der Vernunft und des Selbstbewußt¬

seins theilhaftigcn Geister dauern als solche , in den be¬

zeichnet «!» Qualificationen , fort . Danach ist cs auch

gewiß , wie gewiß cs ein so beschaffenes Sittcngesctz

gicbt , das mit der Vernunft , mit dem selbstbewußten

freien Willen in der engsten Verbindung steht , so sicher

gicbt cS auch ein sittliches Gute und sittliches Böse .

Beides hat eine eben so bleibende wesentliche Dauer ,
als die geistige Wesenheit selbst . Diese Geister , wie

die sinnliche Welt , wie zahlreich sie gleich sein mögen ,

sind von dem Urwesen , von dem absoluten Gott , in

die Wirklichkeit gerufen . Sic sind durch seine Allmacht

geworden . Aber diese Erfahrung ist durchweg nicht
der Art zu verstehen , daß dadurch etwa sich die göttliche

Kraft außer sich verwirklicht hat ; sic nichts Anders , als

seine Lebensthätigkcit ausmacht , wo Alles mit ihm , in
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unzertrennlicher metaphysischer Verbindung steht ; er am

Ende doch substantialiter Alles selbst ist ; vielmehr besitzt
es , wenn zwar eine relative , doch eine wirkliche Wesen¬

heit und ist , in solcher Qualifikation , cs immer selbst .

Nun ist es zwar gewiß , eine solche Schöpfung , eine

solche Selbstständigkeit , ist nicht zu begreife » ; cS ist für

uns , nach unser » Dcnkgcsetzen , schlechterdings ein My¬

sterium . Aber das Individualitäts - System bcschcidct sich
damit und will nicht in das Wunder des Werdens Hin¬
einblicken . Dieses unmittelbare Gefühl der absoluten

Abhängigkeit ist Religion ; die , als solche , sich veranlaßt

sehen muß , zu sagen , in welch ' einem bestimmten Ver¬

hältnisse denn nun der Mensch zu Gott steht ; also auf¬

zuklären hat , wer Gott sei ; wer die Menschen ; wie

sich diese zu verhalten haben , um inmitten eines solchen

Abhängigkeitszustandes so zu verharren , damit sic dem

höchsten Wesen gefallen und eben dadurch ihrer Be¬

stimmung schlechthin genügen . So entstehen , behaupten

und verwirklichen sich leicht ihre beiden Seiten ; die

aber wesentlich verbunden und eins sind , nur der für

unS erkennbaren Erscheinung » ach sich also qualifieiren ,

nämlich nach ihrer theoretischen und praktischen Tendenz .

Dieser Grund , diese Beziehungen , sind ihre Fuudamcn -

talicn ; sic ist diese selbst . Was einzelne Entwickelun¬

gen , bezichliche nähere Bestimmungen , individuelle An¬

wendungen , betrifft , so ergeben sich dieselben alsobald .

Aber sic muß wünschen und rathen , hier sich nicht

wesentlich , nicht zu weit vom Ziele zu entfernen , so

daß cs sich aus der natürlichen Sehweite verliert . Denn

wenn das geschah , so waren Aberglaube und Unglaube

da und bemächtigten sich des , was sonst Religion , sic

selbst , genannt ward . —
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§ . 12 .

Nach der kurze » , im vorigen Paragraphen gegebe¬
nen Darstellung des philosophischen Jndividualitätssy -

stems , das hier schon mehrfach berührt ward , läßt sich

gar leicht und bald bestimmen : — ob das Evangelium
in einer solchen Denkweise auftrete ; cs daneben seinen
materiellen Inhalt der Art auffasse , um nach Form und

Stoff in der gleichen Qualifikation erkannt zu werde » .
Wenn man diese vergleichende Nachwcisung , hier nur

nach den Grundprincipien austcllt , so kömmt man ge¬
wiß zu dem Geständnisse : — es ist so ! Ein Gegen -

theil , ein Anderssein , ist nicht zu scheu ; mithin nicht

zu statuiren .
Denn das Absolute , der Urgrund schlechthin , wird

als ein persönliches Wesen , in einem abgeschlossenen

Bewußtsein dargcstellt , das nicht erst einer werdenden

Entwickelung bedarf ; in der höchsten Vollendung vor¬

handen ist , mag cs nun als intellektuell , oder als mo¬

ralisch , oder als ästhetisch erkannt werden sollen . Auch

sein Leben ist in sich vollkommen . Cs bedarf nichr

mehr der entwickelnden Durchgänge , wie sic sich etwa

in der creatürlichen Welt - und Geistercntwickclung dar¬

legen könnten . Es erschafft und bleibt von dem Er¬

schaffenen realiter und metaphysisch geschieden . Es ruht
in dem Wesen seiner absoluten Allmacht , daß dem also

sei ; wenn wir cs zwar » ach unserer Denkweise nicht

zu begreifen vermögen ; doch darum grade nicht behaup¬
ten , cs sei also ein Widerspruch in den Denkgesetzen ,
folglich unmöglich . Gott spricht nur , und cs wird Et¬
was außer ihm . Er ist ein Herr des Himmels und
der Erde . Er ist ein himmlischer Vater und , ihm uns
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cS ist . Zn ihm sollen wir beten : » Unser Vater i »

dem Himmel . " Ihm sollen wir unser Schicksal ganz

anheimstcllen . Denn er will , daß Keiner verloren gehe ,

sondern daß Alle zur Erkenntniß der Wahrheit kommen .

Er ist der lebendige Gott , von dem alte gute und alle

vollkommene Gaben hcrabkommcn . Zeit und Raum

sind von ihm und seiner unbedingten Botmäßigkeit un¬

terworfen . Er sicht auf Alles ; er Hort auf Alles und

seine starke Hand waltet über Alles . Durch den Glau¬

ben , durch ein inneres unmittelbares Erkennen , werden

wir es inne , Laß er Alles ans Nichts geschaffen habe .

Doch wer das Evangelium kennt ; wer nicht von

Vorurtheilcu eingenommen , von einer Pscndomctaphysik

geblendet ist , der wird cingestchen , das Evangelium be¬

trachtet Gott als ein durchaus vorweltlichcö , nbcrwclt -

liches , von der Schöpfung , von dem ercatürlichcn Sein

getrenntes Wesen . Er ist weder die geistige noch die

materielle Natur ; nicht die moralische Weltordnung ,

nicht die Indifferenz , oder die Jndentität von dem

Allen . Er ist eine reine Persönlichkeit , mit einem in

sich abgeschlossenen , in sich vollendeten Bewußtsein .

Nicht minder zeugt das .Cvangelium , der menschliche

Geist sei nach dem Ebenbilde der Gottheit geschaffen ;

sei zwar ein lebendiger Odem aus ihr , doch so , daß er

sich in seiner begränzten Wesenheit von allem Andern ,

was außer ihm vorhanden ist , realiter unterscheide . Sein

Bewußtsein sei ein eignes , in sich begründetes . Er er¬

kenne sittliches Gnte und sittliches Böse . Wie er es

wolle , und wie er eS vollbringe , davon dependire sein

moralischer Werth ; danach werde er gerichtet , belohnt ,

oder bestraft ; danach werde er , wenn er die Scclenhülle
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dammnis ; . Es wird selbst gezeugt , daß er vor dem

Richtcrstichlc deS Weltheilaudcs erscheinen müsse ; daß
dieser Alles beurtheile , was er gethan habe bei Leibeö -
lcbcn , cs sei gut oder böse ; cs wird noch hinzugcfügt ,
daß er dann die Guten und Bosen besonders anredcn
werde und zwar jene also : — - » Kommt her zu mir ,
ihr Gesegneten meines Vaters und ererbet das Reich ,
welches euch bereitet ist vom Anbeginn der Welt ; " zu
diesen aber : — - » Gehet hinweg von mir , ihr Verfluch¬
ten , in das ewige Feuer , welches bereitet ist dem Teu¬

fel und seine » Engeln . " Doch auch hieraus läßt sich
ganz bestimmt erkennen : — das Evangelium betrach¬
tet und behandelt die Menschen , wie sie vorhanden sind ,
als individuelle und persönliche Wesen , die ein eigenes ,
in sich begründetes Bewußtsein besitzen ; cs setzt aus¬
drücklich hinzu , daß d ' ese Qualificationen auch dann noch
bleiben , wenn der irdische Leib , der Vehikel des Geistes ,
anfgclös

' t und zu der Totalität des Materiellen zurück -

gekehrt ist . Auch hier also verfährt es unverkennbar nach
der Denkweise des Individualitäts -Systems .

Dies wird endlich noch daraus ersichtlich , daß es
lehrt , — der menschliche Geist sei unsterblich ; sei es ,
als er ganz derselbe bleibe , wenn auch der bisherige
Leib , seine Wohnung , ihn nicht mehr umgebe ; cs wird
selbst gelehrt , daß wir dann einen Bau , ein Mittel ,
mit der sinnlichen Welt in Verbindung zu treten , haben
sollen , welches nicht mit Händen gemacht , nicht ver¬

gänglich , sondern ewig ist im Himmel . Cs führt uns
in d -r Beziehung ein Beispiel vor Augen , nämlich den
Stifter des Gottesreichcs , der , nach seinem irdischen
Tode noch immer derselbe war , thcils in seinem unvcr -
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kümmerte » individuelle » Bewußtsein , so daß er sich selbst

als identisch wußte mit der Wesenheit , die er früher

besaß ; theils in seiner äußern Persönlichkeit , so daß ihn

Alle sogleich wieder als den Jesus Christus , als den

Lehrer erkannten , welcher er sonst gewesen war .

So ist es bestimmte Wahrheit , die persönliche Wesen¬

heit , das individuelle Bewußtsein der menschlichen See¬

len dauert auch dann noch fori , wenn sie einst den zeit¬

lichen Tod erlitten haben und zu einer andern Welk

hinübcrgegangcn sind . Dies ergiebt sich zugleich auch

daraus und wird zn einer unerläßlichen Anforderu -g ,
weil alsdann einem jeden Geiste vergolten werden soll ,
wie er hienicden seinen sittlichen Lebenswandel geführt

hat . Doch dies würde unmöglich sein , schwanden ge¬

habtes Bewußtsein , und die frühere Persönlichkeit . Also

ist auch hier nach dem Individualitäts -Systeme gedacht ,

gelehrt und statnirt . —

Alles dies kan » , wie schon sonst angemerkt wurde ,
von dem nicht bezweifelt werden , der mit vorurthcis -

freicm Geiste das Evangelium liefet , durchdenkt und

erforscht . Er muß gestehen , diese Weltanschauung , diese

Denkweise ist hier nicht allein vorherrschend , sie ist jetzt

überhaupt nur herrschend . Die locn datier », welche

zur Aufklärung und bündigen Nachweisung gehören ,

sind hier nicht wörtlich mehr angeführt . Die Darstel¬

lung selbst ist nur ein getreues Echo , ein zeugender

Wiederhall von ihnen . Daneben sind sie in den vor¬

liegenden Paragraphen bereits mehrfach erwähnt . Es

mag mithin die gesuchte und gefundene Wahrheit hier

nur nochmals als Schlußsatz wiederholt werden : —

das christliche Evangelium ist nach der Denkweise des

Individualitäts - Systems geoffenbaret ; » ach ihm wird
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Wahrheit , welcher Beschaffenheit nach sic sich auch er¬

weise , zu dem Bewußtsein , z » der geistigen Perecption ,

zu der Ucberzcugung der Menschen gebracht . —

14 .

Inzwischen sind noch einigen , zum Theil nicht un¬

erheblichen philosophischen Einwendungen zu begegnen ,
insbesondere solchen , welche in der neuesten Zeit vor -

gekonnncn sind . Man hat hier nämlich gesagt , -— es

sei wahr , es verfahre das Evangelium durchweg nach
dem Individualitäts - System . ES gehe von der per¬

sönlichen Subjektivität ans und steige zu der Objek¬
tivität empor , wo sich nun das Einzelne , das Zerstreute ,
das Mannigfaltige zur lichtvollen , AlleS beherrschenden

Einheit gestalte . Jetzt also werde nach der analytischen

Methode verfahren und dadurch das absolute Weltprin -

cip , Gott , gesunden . Mithin komme man jetzt zu der

panthcistischcn Denkweise , und eben so zu dem

varv , zu dem absoluten Alleins ; man müsse mithin die

vernünftigen , selbstständigen geistigen Individualitäten

nicht weniger als pniticulnö rlivinse ansehe » ; als

nothwcndige Ingredienzien , als Corrclate zu dem einen

Urbegriff . Daher dürfe wohl gesagt werden : — Iromo

Iromiui clk: u 8 08t ; was ganz mit dem coincedire , was

so eben entwickelt sei . Gehe man dagegen nach der

tynthctischcn Methode zu Werke , so gelange man zu
dem gleichen Resultate , wie die vorliegende » pantheisti -

schen Systeme lehren . —

Man müsse danach wohl erkennen und eingestehcn ,
auf die angegebene Weise entstehe gar kein verschiedenes

System ; das Individualitäts - System habe mithin keine
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Grundlage . Es schlage nur einen zweiten Weg ein ,

nm zu der einen Objektivität , zu der absoluten Urein -

heit , hinübcrzuleiten ; wo aber der erste gleich von dem

Ziele ausgehe , das Princip bereits umfasse , was jetzt

noch gewonnen werden solle . Wie wahr diese Entgeg¬

nungen seien , liege klar vor und zwar in allen jenen

Religionssystemen , welche die Gottheit als eine einzelne ,

in sich abgeschlossene und nmgränzte Einheit betrachten .

Sie sagen , alle vcrniinftige Geister insbesondere sollen

Gott ähnlich werden , sollen seinen Vollkommenheiten

sich nachbilden , sollen seinen Willen in sich aufnehmen ,

solle » sein göttliches Sein darstcllen ; ja sie setzen hinzu ,

in solchen Geistern ruhe bereits etwas rein Göttliches ,

was sie nur zur Klarheit seiner selbst , zu seiner Selbst -

anschaunng erheben dürfen , um sich als ein Kind des

Urvaters zu wissen . Dann wird gefordert , sie sollen

nichts Anderes fühlen und denken , wollen und thun ,

als was aus Gott ist . So sollen sie sich in ihm ver¬

liere » , an ihn aufgcben ; sie sollen ganz in ihm ruhen .

Es sei bekannt , wie der Stifter des christlichen Gottes¬

reiches diese Einheit bestimmt von Gott und sich aus¬

gesagt und sie von allen seinen Bekenncrn verlangt habe ;

cs sei bekannt , wie die christliche Kirche dieselbe von

dem Erster » in einem metaphysischen Verstände urgirt

und dadurch die Trinitätsgrundsätze geltend gemacht habe ;

wenn sic zwar , inconseguenter Weise , ein gleiches Vcr -

hältniß nicht von allen Geistern statuiren wolle , was

eben die christlichen Pantheisten thaten .

Daraus rcsultire dies : — das hier so benannte

Individualitäts -System leite zu der geforderten Denk¬

weise dann sicher und wissenschaftlich zurück , wenn es

bis zu seiner Wurzel verfolgt werde . Das Uebrige
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gleiche bloßen Annahmen . Daher gehöre » die denkend¬

sten Männer zu jenem Systeme ; sie, die zugleich sitt¬

liche Stärke genug in sich fühlen , auch diejenigen Fol¬

gerungen anzucrkennen , welche mit einer gewöhnlichen

volksthümlichen Vorstellung conlrastiren , welche wohl
die große Gewißheit bezeugen : — „ Ihr werdet die

Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird euch frei

machen . " Es sei überhäuft unläugbar , — wer mit

wissenschaftlichem Geiste , der nur ausgemachte Erkennt¬

nis ; wolle , philosophire , müsse dem Pantheismus hul¬

digen . Wolle er das nicht , so bleibe ihm nichts An¬

deres übrig , als zu verstummen ; als cinzngcstchcn , —

hier sei eine unübcrschrcitbare Gränzc ; wir müssen sagen :
— „ Bis hiehcr und nicht weiter ! " DaS Wunder dcS

Werdens schlechthin , die Endursache von Allem , ist uns

durchaus unerklärbar . Doch dann sei cS mit allem

philosophischen Denken bald ein Ende .
Aber wie ganz verschieden qualistcire cs sich mit

dem Pantheismus ! Er schaue das Unendliche im End¬

lichen an ; ein Spiegel von jenem sei dies und reflec -

tire unaufhörlich das reinste Licht . Hier sehe der Denker

keine behindernden Schranken ; freie Erkenntnisse dehnen

sich von einer Sehweite zur andern , von Geistern zu
Geistern , von Sternen zu Sternen ; von einem Auf¬

schlüsse zum andern ; hier thucn sich die wirklichen Ge¬

heimnisse Gottes auf und das Wesen und Leben , wie

cs sich in der bewunderungswürdigsten Mannigfaltigkeit
manifcstire , schließe trennungslos zu einem unendlichen

Ganzen zusammen , zu einer volltönenden Harmonie .

Gegen diesen langen Einwand läßt sich nun zwar
Manches sagen ; doch möge nur dies erwähnt werden .
Es ist doch am Ende der letzte Grund dieses Räson -
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Denkvcrsuch . Es wird gedacht , cs könne wohl Alles so

sein ; weil man aber das so denkt , so müsse es auch

so sein ; cs sei also . ES wird gedacht , — Iinmn

iiomini <! t; u8 e>st , so kann c -s nicht fehlen , in der

Wirklichkeit ist cs der Art gualifieirt . Wer Etwas den¬

ken kann , dem rcalisirt sich zugleich dies zur realen

Wesenheit . Doch wie himmelweit ist die bloße Denk -

barkcit von der konstanten Wirklichkeit entfernt ! Wie

namenlos Vieles vermögen wir uns zu denken ; es uns in

seiner innigsten , uns verständig erscheinenden Verkettung

vorznstcllen ; wir sehen alle die , von uns so benannten

natürlichen Trcibräder ; wir bemerken die gewünschten

Wirkungen , die glücklichen Erfolge ; Alles so gewiß ,
wie die veranlassende Ursache ! — Dennoch ist cs ein

Lnstgcbildc ; ist gleich einem Traume , der augenblicklich

zerstiebt , wenn wir erwache » und die gewöhnliche Da¬

seinswelt anschancn . ES ist ein Gedankcnding , ohne

jegliche Realität , wenn wir behaupten : liirrno knmini

<>tM8 « 8t . Wir dürfen unS das so lange denken , wie

wir wollen , wir bleiben dieselben Menschen , welche wir

einmal sind . Was wir nach unserem Dafürhalten als

endlich z» betrachten haben , wird nie durch ' s Denken

zum Unendlichen .

Anch fühlen wir unmittelbar in uns selbst , daß

wir uns eben zu dem Unendlichen emporhcbcn ; daß

dies der Gedanke , das Ziel , die Sehnsucht und das

Streben unscrs Geistes anSmache ; wir mithin daneben

unmöglich auch der ' Ansicht sein können , daß wir uns

in dem täuschen ; daß vielmehr Endliches und Unend¬

liches in u » S eins und dasselbe sei und wir es durch

fortgesetzte Entsinnlichung dahin bringe » , um im End -
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lichen das Unendliche , im Relative » daS Absolute an¬

zuschauen . Solches ist nicht zu statuiren . Diese Ueber -

schwänglichkeit können wir nicht vermitteln ; können kein

Bewußtsein in uns cntsinnlichcn , das über unser na¬

türliches Sclbstbewnßtsein hinansreicht und sich als Gott

weiß . —

Inzwischen mag mit jenem Dictum , Irnmo Iio -

mini cleus est , auch dies gesagt sein : — Der Mensch

ist außer Stande , das Absolute intuitiv anznschancn ;
er kann niemals apodietisch bestimmen , dies ist es , und

jenes ist cs nicht . Denn nur unter versinnlichenden
Bildern , nur unter menschlicher Analogie , redet er von

dem Wesen der Wesen ; veranschaulicht sich das Voll¬

kommenste durch etwas Unvollkommenes . — Daher
bilden wir uns eine Vorstellung von Gott , welche sich

durchaus im Kreise des Menschlichen bewegt . Aus allen

erkennbaren Vollkommenheiten setze » wir den höchsten

Bcgriffder Gottheit fest . Mithin ist der vollendete Mensch ,
die vollendete Menschheit der Begriff des Absoluten .
Aber diese Zusammensetzung , diese gewonnene Einheit

hat , als solche , Realität . Sic macht eine metaphy¬

sische Ganzheit ans . Zu dieser verhalt sich der einzelne

Mensch , wie der Theil zum Ganzen . Er ist durchaus

integrircnd . Doch eine solche metaphysische Geistigkeit ,

Spiritualität , geht weiter . Sie umfaßt die ganze Na¬

tur , mit ihr den Causalnerus , welcher sich von der

Erde zu dem gestirnten Himmel hinanfzieht und jeden¬

falls so weit reicht , als unsre Naturkunde . Aber wir

haben Grund , zu behaupte » , er werde nach solchen Er¬

fahrungen durch die Unendlichkeit gehe » . Denn dieses

Gesetz wird sich auch zu dem Ganzen verhalten , wie



der Theil zu diese, » . So ist daS sv va -v unver¬
kennbar . ES schließt Alles metaphysisch aneinander .

Dahin weise » ebenfalls handgreifliche Erfahrungen
sonnenklar zurück . Die Erscheinungen sind das sich
uns darstellende Leben des Absoluten , was niemals von

ihn , getrennt werden kann . Denn wo Leben ist ,
da müsse » auch Thätigkeiten , auch Lebcnsäußcrungen ,
Lcbensentwickelnngcn , wahrgcnommen werden . Wo aber
das erste nnd letzte Lebe » ist , das Ursei » , da ist cs
undenkbar , realiter unmöglich , daß hier noch ein zwei¬
tes , ein anderes Leben verkomme . Die ewige Unge -

schicdenheit , die ewige Einheit nnd Einfachheit , kann
von sich nichts trennen , nichts abgcben . Dagegen
schützt sie ihre absolute Wescnsvollkommenhcit . Mithin
müssen wir auch dann , wenn wir von den einzelne »
Aktivitäten des Absoluten auögchen ; hier namentlich
von dem Menschen , zu Gott cmporsteigen , wenn wir

sagen : ssomo ssnmini Uous «,8t , doch analy sircnd end¬

lich bei dem wundervollen AllcinS anlangen nnd be¬
kennen : — die differenten Erscheinungen sind die Dar¬

stellungen der Indifferenz , welche das Absolute , oder
die Urkraft ist , die allem uns ersichtbaren,Werden zum
Grunde liegt .

Daraus darf wissenschaftlich rcsultirt werden , —

auch das Evangelium wird znm Pantheimus zurücklei¬
ten ; selbst dann » och , wen » cs sich erweisen läßt , -—
es betrachte Gott als eine geschlossene Persönlichkeit nnd

fasse die vernünftigen Geschöpfe , welche gleichfalls durch
ihre geistige Wesenheit eine Einfachheit , mithin zugleich
eine Einheit bedingen , als solche auf . Denn wenn
von diesem Grundsätze weiter gefolgert wird ; wenn die

vernünftigen Geister zu der Wurzel ihres innerlichen
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kraft , als das Absolute übrig , in dem sic metaphysisch ,
aller dagegen urgirtcn Relativität ungeachtet , vorhanden
sein müssen . Denn eben so wenig , wie man sich einen
Stamm ohne eine Wurzel , einen Zweig ohne einen
Stamm , eine Welle ohne Wasser denken kann , eben
so wenig ist es richtig zu finden , daß der denkende
Geist , metaphysisch abgetrcnnt , ohne das allmctaphysischc
Sein vorhanden sei . —

So ist aus dem also qualifieirten Grundsätze : —
Iiomivi Iroiuo clt ; u8 ost , geschlossen , wie cs die be¬
kannte analytische Methode , nach welcher von dem Ein¬
zelnen zu dem Ganzen , zu dem aüvcrbindendcn Principe ,
denkend emporgcstiegcn wird . — Aber das Jndividua -
litätSsystem , das auf dem Grunde des Evangeliums
ruht , behauptet dagegen : Dies ist die heilige Mauer ,
dies die unbestechliche Wache , welche cs um sich hcr -
umzieht : — Die menschlichen vernünftigen Geister füh¬
len und wissen in sich unmittelbar , wir sind persönliche
Wesen , wir haben ein in sich geschlossenes Bewußt¬
sein ; wir machen keine metaphysisch intcgrirende Thcile
des erdichteten Allcins , des so benannntcn äu Tveev
aus . Von diesem Skandpuuete können wir nicht lassen .
Der ist Realität . Die luftige , bloß gedachte Realität
des auch Andersseinkönnen , will bei uns kein Funda¬
ment gewinnen . Wir glauben , wir halten uns durchaus
überzeugt , dies ist Lehre des Evangeliums . Es hat die
allerletzte Grundlage , die logische Alleinhcit , wie sie
hier urgirt wurde , weder aus wissenschaftlicher Unkunde ,
» och deshalb wcggclasseu , damit wir sie , wenn wir
dazu befähigt sein würden , selbst auffinden und da¬
durch um so sicherer zum selbstbewußte » überzeugten
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keit fest , ohne ihr eine erdachte Unwirklichkeit als Grund¬

lage untcrzuschiebcn . Dies scheint uns thöricht und

widersinnig , wenn es versucht wird . —

Was noch daS Verhältnis ' betrifft , in welchem
denn Gott zu uns , und wir zu ihm stehen , so kann

eine unmittelbare Immanenz Gottes nicht angenommen
werden . Es vereinigen sich die Weltwerke nicht der Art ,

daß sie sich als Theile zum Ganzen verhalten , welches

Gott ist . Sie sind nicht Corrclate zu dem einen einzigen

Urbegrifse . Dieses ist eine bloßgcdachtc , doch keine

wirkliche Welt ; eine , die in den Köpfen der pantheisti -

schcn Liebhaber , aber nicht in der vorliegenden Wirk¬

lichkeit existirt . Gott wirkt auf seine Welt ein ; sie ist

von ihm , sie beharrt durch ihn ; sie erreicht mit ihm

ihren Endzweck . Dies ist ; doch nicht in so fern , als

Gott die substanzielle Grundlage ist , sondern äußerlich

aus sie influilt , die transenutc Ursache von dem ab -

giebt . Das ist ein unveränderliches Axiom des Indi¬

vidualitäts -Systems . Hievon wird cs mithin niemals

lassen können . Sonst höbe es sich selbst auf . Es

fußet aber auf einem realen Grunde , ans dem unmit¬

telbaren Bcwnßtsein jedes Menschen ; auch auf dem

vorliegenden Augenscheine . Es ist also , seiner Con -

struetion nach , ganz anderer Art , als der Pantheismus ,

welcher ein bloßes Gedaukending ausmacht , und durch

gemachte Nachweisuugcn die Wirklichkeit untergraben

will .

Doch cs wird nicht möglich sein , von dem irgend

Jemand zu überzeugen , wenigstens der Weise , daß er

die persönlichen Existenzen gänzlich ignorirte , nun da -

sürhicltc , er sei nicht er ; daß er sich so qualifieirt be-
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handelte , sei eine Täuschung , welche nothwendig mit
diesem Dasein , mit dieser Entwickelung dcS Allcins ver¬
komme . Es wird also , aller wissenschaftlichen Schärfe ,
aller tiefsinnigen Entwickelungen , aller gelehrten Phi -
losopheme ungeachtet , doch niemals eine allqcmeinc
Wissenschaftslehrc fundirt werden mögen ; selbst diejeni¬
gen werden sie nach ihrem ursprünglichen Bewußtsein
nicht dafür anerkennen , welche die eigentlichen Bau¬
meister sind . In Thcsi , mögen sie sich innerlich sagen ,
in Thcsi ist es zwar so ; doch in Praxi nie und nim¬
mer . Wie vielfach , wie künstlich , in welchen verschlun¬
genen Windungen gleich die behauptete Immanenz Got¬
tes , rücksichtlich der Welt und Geister , erklärt werden

mag , cs ist unmöglich , jemals einen Sinn aus ihr hcr -

ansznbringcn , und in sie hineinznlegen , welcher , fern
vom Pantheismus , die menschliche Persönlichkeit retten

mag .
Dies muß von den Versuchenden auch wahrzc -

nommen sein . Denn sie sind sich in ihren Erklärun¬
gen , in ihren Begriffsentwickelnngcn , in ihren Defini¬
tionen , durchaus ungleich . Dieser fangt rechts , jener
links ; der von oben , der von unten an ; der geht rück¬
wärts , der vorwärts ; und immer von Neuem machen
sie Versuche ; belehren , verbessern , bcrathen sich gegen¬
seitig und sehen ' s ein , es ist das Rechte nicht gefunden ,
wenigstens nicht das , waS weder sie , noch die gegne¬
rische Partei , überzeugen kann . Man muß sagen : —
diese Nachwcisungen bezwecke» , der Vergleichung nach ,
nichts Anderes , als des Zirkels Viereck zu entdecken .
Inzwischen mögen sie sinnend forschen , nur » ichr ver¬
langen , daß diejenigen , welche sich nun einmal zu ihrer ,
für sich in Anspruch genommenen Wiffenschafttzlchre ,
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besser zu dem Pantheismus , nicht bekennen möge » , auch

ihren lustigen , bloßgcdachtcn Constructioncn , ihrer über¬

schwängliche » Weltanschauung folgen sollen .

Es bleibt mithin nichts Anders übrig , als von

einem so ungewissen , allerseits schwankenden Philoso -

phcme sich zu der vorliegenden wirklichen Realität zu
wende » . Hier haben wir doch einmal festen Grund ;

hier wissen wir , was wir sind und werden nicht dem

suchenden Zweifel anheimgcgeben , als könnten wir auch

etwas Anders sein , als was uns die innerste Bewnßt -

scinsstimme , das » » verkümmerte Selbstgefühl , unbedingt

undunmittelbar sagt ; hier gleichen wir nicht fernereinem

Luftballon und einem Luftschiffcr , welcher dem vagen ,

inS Blaue hineinzichenden Luftzüge überlassen ist und

nirgends einen sichern Bcwahrhafcn findet .

Aber wenn dem also ist , dann beharren wir auch

bei dem , was bisher der gesunde Menschenverstand von

dem Walten , von der Einwirkung Gottes , rüchsichtlich

der Welt und Geister , lehrte ; daß diese nämlich als

eine transcunte betrachtet werden solle und wir nicht

anders können . Daneben verzichten wir darauf , dies

menschlich erfaßbar Nachweisen und erklären zu wollen .

Denn wir halten dafür , in daS Wunder des Werdens

können und sollen wir nicht cindringc » . Dazu ist der

menschliche Geist an sich nicht befähigt . Um das zu

vermögen , müßte er Schöpfer , gleichsam Golt selbst

sein . Das behaupten nun zwar die Pantheisten ; allein

sie sind außer Stande , solches durch irgend eine That

zu rechtfertigen . Ihre Versuche sind alle gescheitert .

Sie prallen alle an dem natürlichen Sclbstbcwnßtscin

zurück . Doch so lange Etwas mit der Natur über¬

haupt nicht vereinigt wird , so lange kann cS nicht von



Gott sein . Mithin bleibt dies Axiom eine inhaltsleere
und thatlose Präsumtion . Sie stößt nicht nur Alles
um , sie will die bisherige Weltanschauung zugleich auf
den Kopf stellen .

Doch verbleiben wir bei der Annahme einer transeun -
ten Einwirkung Gottes auf die Welt und Geister : —
die vorhandene Natur , ihre Bestimmung , ihre Zweck -
crstrebung ; unseren Geist , sein sittliches Lebe » , seine
Unsterblichkeit , können wir wohl fassen und würdigen .
Das ist genug . Wissenschaft , Religion , Kirche und
Staat , die verbundene menschliche Bestimmung gehen
friedlich und sicher ihren , uns erkennbaren und jetzt mög¬
lichen Ziclerstrebungen entgegen .

§ . 15 .

III . Wie stellt sich das Evangelium ,
völlig begründet und ausqebildet »

selbst dar ? -

Wenn wir das Evangelium von Äußern besichtigen ,
es als eine » sichtbare Darstellung betrachten , so er¬
scheint cs uns als ein gerundetes , in sich abgeschlossenes
Ganze . Es ist in seinen einzelnen , zu einer großen
Totalität hinaufleitendcn Thcilen der Art zusanimcnge -

sügt , daß in der Tbat auch kein wesentlicher Baustein
hinweggenommen werden darf , will man nicht das ganze
Gebäude zerstören . Man kann allerdings einige Grund¬
wahrheiten für sich auffasse » , sie als Gewißheiten schlecht-
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hin cinschen ; sic auch auf das wiffenschaftlichc und

handelnde Leben anwcnden : — allein sie gleichen doch

immer vereinzelten Stücken , welche von einem herrlichen

Ganzen hinwcggcnommcn sind ; und uns nie das Evan¬

gelium selbst zur Anschauung bringen ; auch nie die

großartigen Wirkungen erzeugen , welche dies , als solches ,
immer hcrvorgebracht hat .

Man kann wohl den Monotheismus an sich lehren ,
wie ihn das Evangelium darstcllt ; werden die übrigen

Fnndamentalsätze von ihm gerissen , er verliert seine ci -

genthümliche , sonst so hochgefcicrtc Dignität . Er kann

als ein Resultat der Naturphilosophie , oder spceulativen

Vernunft angesehen und behandelt werden . Er fällt

in die Kategorie des Möglichen , eben darum noch nicht

sofort schlechthin Gewissen . Er kann gewissermaßen

unter allen , Loch sonst von dem Evangelium verschie¬

denen Religionsverfassungcn gelehrt werden , die mit

dem Evangelium keine Verwandtschaft haben .

Nicht anders verhält es sich mit der Auffassung

und Darstellung der menschlichen Seele . Man kann

nach dem Evangelium recht gut eine Seelenlehre auf -

stellcn , die über ihre ganze Wesenheit erwünschten und

zureichenden Aufschluß ertheilt ; allein trennt man diese

von den übrigen Grundsätzen , welche nach dem Evan¬

gelium wesentlich mit ihr verbunden sind : — diese Psy¬

chologie versinkt wieder in die Reihe der Wahrheiten ,

welche auch ans natürlichem Wege sonst entdeckt werden

mögen . Es fallen alle die Anwendungen hinweg , welche

das Evangelium hier gerade zum Lebendigwerden der

Seele unbedingt hinzufügt , ohne welche diese Seclcn -

lehre ein an sich durchaus todtes Scclett bleibt .

Nicht verschieden verhält cs sich mit der christlichen
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Ethik , die unstreitig den erste » , man möchte sagen , de »

einzigen Platz unter allen , bisher bekannten Pflichten -
nnd Tngcndlehren cinnimmt . Sie läßt sich sehr wohl
nach ihrem zum Grunde liegenden Hauptprineipe syste¬
matisch darstellc » . ES dürfte kein Lebens - , kein Kir¬

chen - und Staatsverhältniß übrig bleiben , auf welches
sie sich nicht bezöge , nicht ihre lebenskräftige Wurzel ans -
brcitete , — allein bringt inan sie außer dem Zusammen¬

hänge des Stammbaumes , des Evangeliums , so daß sie
von ihm nicht mehr den belebenden Odem empfängt, —

sie hört völlig ans zu sein , was sie sonst war . Sic
kömmt in die Kategorie der bloß philosophischen Ethi¬
ken , der natürliche » Pflichtenlehrc , der nur gesellschaft¬
lichen Convenicnztugend .

Alles dies ist nun , wahrlich , kein gedachtes Räson¬
nement mehr ; Versuche , vielfach und zu der unterlegen¬
sten Zeit wiederholt , haben es zur gewissesten Evidenz
gesteigert . Aus diesen wenigen Nachweisnngc » läßt sich
ersehen , das Evangelium ist ein gerundetes , in sich ab¬

geschlossenes Ganze . Jeder Theil , welcher wesentlich
von ihm getrennt wird , hört sofort auf das zu sein ,
was er in seiner Verbindung mit ihm ist .

Doch das erkennt man auch an jedem andern wissen¬
schaftlichen Systeme . Gerade das macht die einzelnen
Wahrheiten , die gemachten Behauptungen , die Lehrsätze ,
die Axiome derselben , specifisch von allen andern ver¬

schieden , daß sic eben so und der Art mit dem Haupt¬
stamme verbunden sind ; ihre Farbe , ihre Verglicdernng ,
ihre Belebung n . s. w . , unmittelbar von ihm empfan¬

gen . Es schwebt dann , wie wir bekenne » , ein so ei-

genthümlicher Lebenshauch über dem Ganzen , daß eine

völlig unterschiedene Genialität , Geistesartigkcit , hier
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wahrgcnommcn wird . Das findet sich selbst bei plasti¬

schen und lyrischen , dramatischen und andern Kuustpro -

dncte » . Ja cs durfte nicht zu entfernt liegen , wenn

statuirt wurde , die sinnliche Natur stelle unö diese

Bemerkungen unaufhörlich vor Augen und zwar in den

lebendigsten Lebensbildern .
So darf denn wohl behauptet sein , es ist überall

mit dem Evangelium nicht anders . Daher ist eS gewiß
ein unwciscö und unfruchtbares Unternehmen , dasselbe

unter die Form einer bloßen Natur - , oder Vcrnunft -

religion zu bringen ; seine wesentlichen metaphysischen

Lehren und Aufschlüsse von dem Gewände einer un¬

mittelbaren Gottcsoffcnbarung zu entkleiden u . s. w .

Natürlich wird hier auf solches Alles gänzlich verzich¬

tet ; vielmehr gestrebt , das Evangelium in seiner durch¬

drungenen Einheit aufzufafsen und darzustellcn ; doch unter

seinen Grundideen , indem das Einzelne sich dann von

selbst crgicbt ; was sich daneben , weil cs Acccssoricn sind ,

nicht wohl für Eincnjcdcn genügend wicdcrgcben laßt ,
da gerade hier die freie individuelle Auffassung sich nicht

leicht vcrallgemcinsamet und lieber unverkümmertc Auf -

sassungs - und Aneignungsfrcihcit behält . DicS ist zu -

zugestehc » und wird gegen unwesentliche sectierischc Spal¬

tungen sichern . —

§ 16 .

I » seiner in sich selbst geschloffenen Gestalt erkennen

wir das Evangelium sofort , wenn wir uns überzeugt

halten , daß cs sich unbedingt als eine unmittelbare Of¬

fenbarung Gottes ankündigt , diese selbst aus macht und

als solche Glauben schlechthin verlangt . Aber nur unter
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der Voraussetzung , das , cs der Art angesehen wird ,
findet der Inhalt dieser Offenbarung seruern Eingang .
Derselbe bezieht sich auf Gott , auf den Menschen als

solchen überhaupt ; auf seine sittliche Bestimmung ins

besondere und endlich aus das schlechthin vorhandene
Seelenleben .

§ . 17 .

s ) Das Evangelium kündigt sich unbedingt als eine
unmittelbare Offenbarung Gottes an .

Dieser Grundsatz steht an der Spitze dcS Evan¬

geliums . Es sucht denselben sehr umständlich und viel¬

seitig zur Uebcrzeugnng zu bringen . Es weiset auf die

Urgeschichte des menschlichen Geschlechts zurück ; auf die
in der Zeit entwickelte Menscheucrzichuug , bis zu der

Hohe hinauf , wo cS geistig befähigt war , einen so
außerordentlichen , einen so übersinnliche » Aufschluß zu
fassen ; wo die Sittlichkeit theilS durch Sünde , durch
ihre Depravation , theils durch hervor stechende Ausübung
in ein so Helles Licht , in ein so klares Bewußtsein irat , daß

zu erwarten stand , sie werde , kündige sie sie in ihrer reinen

Menschlichkeit , in ihrer göttlichen Heiligkeit , als eine

unerläßliche Forderung des allwaltcndeu und allheiligeu
Gottes an , mit bewußter moralischer Freiheit , mit ei¬

gener Willcnsbcstimmung , anerkannt und im Leben ge¬
übt werden .

So sehen wir namentlich das jüdische Volk , wel¬

ches gerade jetzt in unsere moralische Sehweite geführt ;
uns zur Bewahrheitung von dem Allen vor Augen
gestellt wird . Denn unter diesem erblicken wir bei

größter Sittenverderbtheit , bei einer recht eigentlichen
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lischen Heroen , die wirklich ein strahlendes Licht über alle

Weise » der Vorwelt , in so weit sie uns bekannt sind ,

hinauöwcrfen . In einem gleichen Sinne faßt auch der

christliche Apostel Paulus , ein Zeuge der Zeit , als

diese außerordentliche Welt - , Gcistcrepoche anbrach , seine

Gegenwart auf . Er zeugt , durch reine Wissenschaft ge¬

nährt , durch strenge Sittlichkeit belebt : „ Als die Zeit

erfüllt ward , sandte Gott seinen Sohn, " ließ er diese

außerordentliche Offenbarung Statt finden . „ Gott hat

Alles beschlossen unter der Sünde , damit er sich Aller

erbarmte, " er gab es zu , daß in sittlicher Freiheit das

Böse geschah , brach diese durch seine Allmacht nicht ,

damit die Menschen ihre geistige Würde unverkümmert

behielten ; auch durch moralische Sclbstcrhebung , wenn

sie wollte » , sofort sich solcher unersetzlichen Gabe er¬

freuen könnten . —

Zwar wird eS zugestandcn , daß eine fortlaufende

göttliche Offenbarung unter allen Völkern , insbesondere

bei dem jüdischen Volke vorgckommen sei ; aber nicht

in der Unmittelbarkeit , nicht in der Höhe und Inner¬

lichkeit , wie gerade jetzt . So zeugt der evangelische

Apostel Johannes : — „ Das Licht, « das Urlicht , auch

die vernehmbare Urvernunft , „ war in der Welt ; aber

die Seinen nahmen es nicht auf , kam es zwar in sein

Eigenthum . « Daneben heißt es äußerlich , wörtlich noch

bestimmter : Die heiligen Männer Gottes ( die Prophe¬

ten ) haben geredet , getrieben von dem heiligen Geiste . «

Daran fügt sich nun der würdige Schluß : — „ Gott hat

manchmal und auf mancherlei Weise geredet zu den

Vätern durch die Propheten ; aber am Letzten in diesen

Tagen durch den Sohn . « — Schon hieraus ergiebt sich,
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daß eine besondere göttliche Offenbarung , durch ausge¬

zeichnete Menschen vermittelt , sehr wohl unterschiede »

ward von der allgemeinen Naturoffcnbarung überhaupt ,
so wie von der , welche von Gott durch Christum , durch
sein Evangelium , dein menschlichen Gcschlechte zu Theil
wurde .

Aber der Stifter des Evangeliums ist es jetzt aus¬

nehmend selbst , der dies im strengsten , im eminentesten
Sinne behauptet ; in einem solchen , der hier keine Ver¬

gleichung , keine verähnlichende Anschließung , mehr zu¬
läßt . Denn jetzt , möchte man sagen , waltet nicht ferner
ein quanditativcr , sondern ein qualitativer Unterschied
vor . Hören wir in dem ihn selbst , der uns das Evan¬

gelium brachte , wenn auch in wenigen , oft unzusam -

menhangenden Blättern , doch in der Idee in einem

vereingten , durchaus geschlossenen Ganzen . Er zeugt
von sich : „ Meine Lehre ist nicht mein , sondern deß ,
der mich gesandt hat . So Jemand will deß Willen

thun , der wird inne werden , ob diese Lehre von Gott

sei , oder ob ich von mir selbst rede . " Danach setzt er
den Canon fest : „ Ich bin der Weg , die Wahrheit und
das Leben ; wer an mich glaubt , der wird leben , ob er

gleich stirbt . « Hienach heißt es weiter : » Wer mich

sieht, « mich erkennt , » der sichet den Vater, « Daraus

folgt ferner : » Wer den Vater ehret , der soll auch den

Sohu ehren . Ich suche nicht meine Ehre ; es ist aber
Einer , der sie suchet . So ich mich selbst ehre , so ist meine

Ehre nichts . « u . s. w . — Aber Alles beschließt und

verschließt er mit den Worten : » Ich und der Vater

sind eins . Es ist mir Alles von meinem himmlischen
Vater übergeben . « —

Daraus crgiebt sich bestimmt : Christus crtheilt uns
6*
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Religion beziehenden hochwichtige » Gegenstände , welche

er nicht durch menschliches , von uns so benanntes na¬

türliches Räsonnement gewonnen , sondern unmittelbar

von Gott empfangen hat . Darum spricht er auch ein¬

mal : » Selig ist , wer nicht sichet, » nicht gerade nach

empirischer und begriffsgemäßer Wahrnehmung erkennen

will » und doch glaubet » , weil er sich auf eine höhere

Autorität stützt , zn deren übersinnlichen Einsichten , zu

deren rein geistiger Capacität , er an sich noch nicht

binaufreicht . In dem gleichen Sinne urtheilt er in

den vorliegenden Beziehungen auch von sich selbst ,

wenn er namentlich behauptet : » Meine Lehre ist nicht

mein . » So fordert er von seinen Anhängern eigentlich

gar nichts mehr , als was er selbst factisch leistet .

In den gleichen Qualifikationen lehren seine Apo¬

stel vo » ihm , die ihm theils dem Umgänge , theils der Zeit

nach , äußerst nahe standen . Johannes , der sich geistig , er¬

haben mystisch an ihn schloß , zeugt einmal : „ Und das

Wort ward Fleisch und wohnte unter uns und wir

sahen seine Herrlichkeit ; eine Herrlichkeit , als des ein -

gebornen Sohnes vom Vater , voller Gnade und Wahr¬

heit ;
" was doch involvirt ; als Sohn hatte er Alles

vom Vater , niit dem er , bei einem solchen Verhält¬

nisse , in der genauesten überirdischen Wesensverbindung

stand . Der Apostel Paulus , der ebenfalls sehr scharf

und erhaben in die innerliche Gottähnlichkeit des Hei¬

landes geistig cindrang , lehrt : „ Christus ist der Ab¬

glanz deS göttlichen Wesens , in dem die Fülle der

Gottheit leibhaft wohnete ;
" was doch für eine unmit¬

telbare , uns » » erklärbare überirdische Einwirkung Got¬

tes auf ihn unbedingt spricht . Daher ist cs unverkenn -
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bar , was die nächsten Verkündiger des Evangeliums ,

rücksichtlich desselben lehrten , sei cs mündlich , sei cs

schriftlich , das geben sie deshalb für Wahrheit aus ;
hielten es dafür selbst und wollten , daß cs Andere da¬

für halten sollten , weil sie cs , wie sie sich ausdrückc » ,
von dem Herren , von ihm selbst empfangen hatten ; der

aber wieder mit dem Urquelle der Wahrheit in so ge¬
nauer , so übernatürlicher Verbindung stand , daß er

ihrer vollkommen , jedenfalls irrthumsfrei , thcilhaftig

sein konnte . Dies liegt vor .

Doch cs ergiebt sich sowohl aus dem Zeugnisse
des Heilandes , als aus dem seiner Apostel : diese Of¬

fenbarung enthält überirdische Wahrheiten , gicbt außer¬

ordentliche geistige Aufschlüsse über Gott , über der Men¬

schen Verhältniß zn ihm , über ihre Bestimmung u . s. w . ;
sie ist zwar durch Christum dem menschlichen Geschlechte

mitgctheilt , aber er war doch nur Empfänger und

Verkündiger derselben ; hatte sic nicht nach mensch¬

licher Weise , natürlich , entdeckt , oder selbst erfun¬
den ; nicht durch Urthcil und Schluß , nicht durch
Studium , durch Gelehrsamkeit und Wissenschaft . Da¬

her darf auch von dem Menschen nicht verlangt wer¬

den , in die Tiefe derselben auf endliche Weise hinab¬

zusteigen ; sie wohl gar selbst aus dem Geiste , nach
seinen Gesetzen , heraus zu eonstruiren , indem er sie ent¬

decket , oder selbst erfindet .
Es ist deshalb dieser Offenbarung unbedingten

Glauben zu schenken ; sie als unbezwcifelt anzunchmcn ,
weil Gott sic durch Christum bekannt gemacht hat . Aus

dem Grunde ist hier der Glaube die wichtigste Anfor¬

derung ; doch ein Glaube , der zugleich ein sittliches
Denke » und Handeln erzeugt , das durchweg mit seinem
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cs Alles in dem Evangelium erkennen , lesen wir es

sonst mit einem vorurtheilsfreicii Gemüthe .

Hieraus rcsultirt endlich , das Evangelium ist , als

eine unmittelbare göttliche Offenbarung , ein in sich und

mit sich abgeschlossenes Ganze , und verlangt und ver¬

dient , also solches , unbedingten Glauben . Dies ist

also die heilige Ringmauer , dies die heilige Wache , mit

dem cs sich nmgiebt . Nur durch solche geht der Ein¬

gang zu ihm . Wer diese nicht anerkennt ; wer behaup¬

tet , das Evangelium sei eine Denkübung für den Geist ,

durch welche Einer etwa als ungebildetes Kind hin -

dnrchgehcn solle , um dann in kritischer Selbsterlenchtung

an demselben zu läutern und zu sichten ; um nun aus

ihm zu finden , was noch für den Verstand als Wahr¬

heit gelten könne und was nicht , indem von dem Wai -

zen die Spreu gesondert ist : — der irrt sehr ; der wird

nie in das Allerheiligste dieser Religion Vordringen ; für

ihn paßt sie nicht ; er paßt für sie nicht ; für ihn ist

sie nicht gegeben .
Aber er wird auch niemals zu bestimmten Ueber -

zcugungcn von überirdischen Wahrheiten gelangen , wie

tief und breit , wie lange und ausharrend er in den

natürlichen Wissenschaften forschen mag . Denn das

hält uns unser aufgeklärtes Zeitalter in sich selbst vor

Augen , welches erst kritisch das Evangelium beurthcilte ;
dann das Licht desselben anstatt der eigenen Augen

reinigen wollte und am Ende ein Wunder darüber

hinansflog ; cs nur als eine Vorbildung zu dieser er¬

wünschten Menschen - und Gcistcrepoche betrachtete und

als abgelebt . Von daher sind alle Verwerfungen des

Ehristcnthums entstände » ; von diesem auS auch die
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mannigfaltigste » Scctircrcien und geschlossenen Seelen .

Hier war immer der Strcitpunct , hier der wirkliche

Kampfplatz , ans dem und um den sich stets die denkenden ,

philosophisch ausbaucndcn Geister eines Zeitalters und

der gläubigen Christen sammelten . Von daher ertönte »

immer die KriegölosungSworte : Aberglauben oder Un¬

glauben ; Freigeistcrci und Mysticismus ; Lichtfrcundc

oder Dunkelmänner ; Rationalismus oder Supranatura -

lismuS , sollen bekämpft werden ; von diesem zu intendiren -

dcn Siege , von diesem möglichen Verluste , hange daS

Wohl und Wehe aller Lander , aller Völker , unstreitig

der ganzen Menschheit ab ; man dürfe selbst hinzu sage » :

nicht allein für die gegenwärtige Zeit , auch für die

laufende Ewigkeit . —

Auch hieraus ergiebt sich das gesuchte Resultat :

es soll das Evangelium als eine unmittelbare Offen¬

barung Gottes betrachtet werden . So ruht es in seinem

Geiste , der cS also will und muß . Darum wiederholt

sich auch die Versicherung : dieß ist die heilige Ring¬

mauer um daS Evangelium , dies die heilige Wache

vor demselben .

Aber das Wunder einer solchen Offenbarung wird

nicht erklärt . Das Evangelium thnt cs selbst nicht .

Da jedoch vorauszuschcn war , eine dergleichen Frage

möge zunächst bei seiner Entstehung ; möge in der Folge¬

zeit , bei seiner Ausbreitung und lebendigen Einwirkung ,

Loch aufgeworfen werden : so ist die Antwort daran « in

dein Evangelium selbst gegeben , theils , nur nicht zn
dem Verkehrten , selbst Widersinnigen abznbicgeu , theils ,

um sogleich einsehen zu lassen , solches Alles gehe vor

der Hand über ein menschliches Begreifen hinaus . Sie

lautet : „ Was ich von meinem himmlischen Vater ge-
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Gottes Offenbarung von dein Heilande verkündigt .

Es ist vergebliche Mühe gewesen , dieses unmitelbare

Sehen und Hören weiter aufznklären ; cs namentlich

als eine anthropopatische , glcichnißartige Redeweise zu

interprctiren . Auch hier hat cs sich herauSgestcllt :

wir wissen es nicht ; verstehen jedoch wohl , Christus

»volle damit sagen , — er habe die Wahrheiten seines

Evangeliums ans eine unmittelbare , unS jetzt noch nicht

weiter begriffsmäßig zu verständigende Weise empfan¬

gen . Hiebei mögen wir uns beruhigen ; nicht neugierig

nach dem forschend verlangen , was uns schlechthin ver¬

schlossen ist
Denn wie grundlos , wie tho

'
richt und wie sehr in

Verwirrung stürzend das ist , haben uns alle nachchrist¬

lichen Jahrhunderte gezeigt ; merkwürdig daneben , unser

Zeitalter hält es unS in schlagenden Beispielen vor

Augen . CS ist allerdings eine aufgeklärte Weltcpoche .

Sie bietet so viele Intelligenz , so viele Strebungen zu

allgemeiner durchgreifender , namentlich volksthümlicher

Bildung dar und macht darin die glücklichsten Fort¬

schritte , daß es in einem hohen Grade unsere Bewun¬

derung und Hochachtung auf sich zieht ; auch in den

Annalen der Menschheit in solcher Beziehung gewiß ge¬

bührende Anerkennung finden wird : — dennoch muß

daneben gesagt werden : — es war in dem , um den

Hcroendicnst , als Geniendicust , oder Göttcrdicnst der

alten Welt , wieder cinzuführcn ; diejenige » Männer ,

welche von sich behaupteten , sie wären allein im Besitze
der Wissenschaft , haben dies vorgcschlagen und versucht .

Was sonderbar ist . Aber sie wollten uns , wie sic

wohlmeinend sagten , von dem Aberglauben erlösen ; zu
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einer freien cmaneipirtcn Weltanschauung erheben ; uns
von einer längst verschollene » , abgelebten religiösen und

wissenschaftlichen Denkungswcise entbinden . —

Ist dies nun zwar eine veränderte Wiederholung
dessen , was längst intcndirt wurde und liegt es in der

Geschichte einer zu begründenden natürlichen Religion
und der Philosophie vor : — so ist cs doch dem Zeit¬
alter selbst ein wohl zu beachtender Fingerzeig , sich nicht
unter einschmeichelnden Vorgebungen entwenden zu las¬
sen , was es als die reine Wahrheit , die eigentliche
Fundamental -Wissenschaft , als eine die Menschheit ver¬
bindende und beglückende Ethik besitzt . So wiederhole
sich hier nochmals die evangelische Bestimmung : — das

Evangelium ist eine unmittelbare Offenbarung Gottes ;
als solche verlangt cs unbedingten Glauben und der soll
ihm gewährt sein . —

§ . 18 .

b ) Welche religiöse Wahrheiten erkennen wir aus
dem Evangelium ? —

Diese Wahrheiten sind bereits in dem 16 § . an¬

gegeben . Denn was von einer jeden Religion und von
einer jeden Philosophie gefordert wird , das darf auch
hier nicht fehlen . Es muß nämlich ein befriedigender ,
in sich selbst begründeter Aufschluß gegeben werden ,
über den letzten Grund aller Dinge und ihrer Erschei¬
nungen ; über den Menschen ; über sein Verhältnis ' zu
Gott ; über seine geistige , individuelle , oder persönliche
Selbstdaucr . Diesen Anforderungen muß auch das

Evangelium entsprechen . Es wird in den Beziehungen
zu befrage » sein . —
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§ - 19 .

1 ) Was lehrt das Evangelium über Gott ?

Es lehrt , Gott ist der Urgrund aller Dinge , so¬

wohl in dein , waS wir physisch , als auch in dem , waS

wir psychisch zu neunen gewohnt sind . Es war ein¬

mal ein Zeitpunkt , wo die Welten und Geister noch

nicht cxistirtcn . Er erschuf sie . Sic wurden durch ihn

selbst . So ist er Herr Himmels und der Erde , und

zwar ein absoluter ; doch nicht so , daß die Welt , daß .

die Geister , eine Emanation von ihm sind ; nicht so,

daß Ursache und Wirkung , Kraft und Effect , in einan¬

der liegen und nicht realiter von einander unterschieden

sind ; nur nominalster etwa . Gott ist das Schöpsungs -

princip schlechthin ; doch nicht nach pantheistischer Denk -

und Anschauungsweise , sondern nach der des Indivi¬

dualitäts -Systems .

Allein cs ist vergebliche Muhe , das Wunder

der Schöpfung , oder des Werdens überhaupt , nach

menschlicher Art , nach Ncrstandesbegriffen zu erklären .

Dagegen lehrt daS Evangelium : — „ Durch den Glau¬

ben merken wir , daß die Welt durch Gottes Wort

fertig geworden ist . « Damit werden denn alle spitz¬

findigen , alle scharfsinnigen Quästionen und Untersuchun¬

gen zurnckgewicsen , welche sich jetzt auf mögliche Er¬

klärungen einlaffen ; namentlich die der heutiges Tages

gangbaren Pantheisten , welche vermeiden , der menschliche

Geist müsse , als ein Gotlesbewußtsein schlechthin , auch

sich , als Gott selbst , verstehen und begriffsgemäß dar -

stcllen können . —

Aber dieser absolute Grund aller Dinge bleibt ,
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nach dem Evangelium , nicht als das Absolute in seiner
dunkeln unerfaßlichcn Allheit stehen , vielmehr tritt er

dem menschlichen Geiste und Gemüthc unter dem er¬

hebenden Bilde eines himmlischen Vaters näher , der

Alles in seiner Welt , in seinen Werken , so einrichtet ,
daß jedes Geschöpf seines Daseins froh werden , so viel

Wohlsein finden und genießen kann , als seine innern

und äußern Qualifieationcn znlassen . Hier entfalten

sich seine göttlichen Eigenschaften , wie wir sic , der

Analogie nach , aus der erhebenden Idee eines Vaters

schlechthin erkennen können .
Aber wie verschieden im Begriffe , in der Wirk¬

samkeit , diese Eigenschaften auch sein möge » , sic stehen

doch alle in dem unerläßlichen Dienste eines Vaters

überhaupt . Doch unter allen ist es insbesondere die

Liebe , auch Gnade genannt , welche hervorstechend prä -

dominirt ; das Ccntrum bildet , um das sich Alles , in

cngern und engsten Radien , vereinigt . Doch was kann

denn anders die Begründung , die Veranlassung , die

Ursache schlechthin sein , welche das Wesen der Wesen ,
die Urkraft , veranlaßte , zu schaffen , oder der Art ihre
inneres Leben thätig werden zu laßen , daß sich davon

Wirkungen außer ihr darstellten , als das Wohlwollen ,
als die Hinneigung zu diesen ? — Es ist kaum denk¬
bar , daß noch sonst etwas Anderes vorhanden sein
könnte . Denn Nothwendigkeiten , wie wir sie auch be¬

nennen mögen , mußten hier jedenfalls entfernt sei » .

Diese konnten nicht in ihm , diese nicht außer ihm wal¬
ten . Mithin wird die göttliche Liebe schlechthin nur
die erste , die begründende Eigenschaft sein können , welche
wir , die vernünftigen Geschöpfe , an Gott aus seinen
Werken erkennen . Sic ist cs eben , welche sich in uns
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als zunächst pcrcipirbar bewährt ; uns dann außer uns

hinausführt ; doch nur , um dazu sprechende Belege zu

geben . Dies ist eine Wcltannahnie , welche durch Jahr¬

tausende hindurchgedrungen ist : — umor kooit Usos .

Das Evangelium verfährt hier mithin der Art ,

daß wir ihm selbst rationell und empirisch , oder » priori

und n posteriori , folgen können . Aber cs entwirft

uns von dieser Liebe ein sehr veranschaulichendes Bild

in der bereits urgirtcn Vorstellung eines himmlischen

Vaters . Es ist bekannt , diese dnrchtont das Evange¬

lium ganz und gar , so daß ihre fundamentale Begrün¬

dung nicht verkannt werden kann . Wir müssen gestehen ,

schon dadurch ist das Absolute aus seiner dunkeln All¬

gemeinheit getreten ; dem Geiste und Herzen vernünfti¬

ger , doch endlicher Wesen näher gebracht . Dies ist

daneben so populär , so für Jedermann verständlich , daß

schon hier die einzige Wissenschaftlichkeit mit der natür¬

lichsten Einfachheit coinccdirt . Daher ist cs gekommen ;

daher ereignet es sich noch fortwährend , daß Gelehrte

und Ungelehrte sich alsbald zu dem Evangelium hin¬

wenden , haben sie cs . entweder mit dem ratioeinirenden

Verstände , oder mit einem reinen göttlichen Gemüthe

Ungesehen . Der Philosoph gesteht : — » Da ist ein

Weltsystem der Religion ; « das Volk : „ hier ist ein

himmlischer Vater , der mich erschaffen hat und mit Liebe

leitet ; den auch ich erkenne , den auch ich verehren kann ,

ohne gerade gelehrt zu sehn und viele Bücher zu ver¬

stehen . "

Aber wie einfach verständlich , wie erhaben schön ,

wie annehmbar diese Vorstellung auch ist ; wie Gott

» ach ihr bei uns gleichsam auf Erden weilt , unsere

Gebete hört und erhört : — so himmelweit , so gränzcn -
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losweit , führt , , » s das Evangelium mit derselben in
das Allgebiet der Weltweite Gottes hinaus ; sic schließt
uns den Tempel des Herrn Himmels und der Erde

auf . Das thut sie nicht , um uns bloß eine Aussicht
der Dinge zu eröffnen ; sie thut cs , damit wir voll¬
kommen werden , wie der Vater im Himmel vollkommen

ist ; damit wir , als Kinder desselben , nicht vor dem

unabsehbaren Abstande erschrecke » ; nicht verzage » , hier
irgend Etwas zu realisiren . Ja cs geht noch weiter .
Es lehrt ein Himmelreich , ein Reich Gottes , dieses all¬
liebenden Vaters , wo alle Geister , welche durch Ver¬

mittelung des zeitlichen Todes hinweggehcn , sich ver¬

sammeln , und eine weltumfassende Gcisterfamilie aus¬

machen . Was sonst vielleicht nur durch mannigfaltige
Begriffsbestimmungen , durch eine feine verschlungene
Kette von Schlüssen hätte geschehen können , das ist

jetzt auf eine so lichte , leichte Weise veranschaulicht , daß
wir gestehen mögen , besser und natürlicher , eingreifen¬
der und einflußreicher wäre es nicht möglich . Daher
hat diese erhabene , und doch rein menschliche Vorstellung
die höchste Bewunderung auf sich gezogen und überall ,
bei unverdorbenen Gcmülher » wenigstens , Eingang ge¬
funden . —

Aber an diese Grundeigenschaft des göttlichen We¬

sens schließen sich alle andern Bestimmungen und folgen
aus ihr , immer mit Berücksichtigung der Menschen und

Geister , doch so , daß Gott und seine Geschöpfe per¬
sönlich bleiben , weder die Ursache in die Wirkung , noch

diese in jene sich metaphysisch verliert . Weil solche gött¬
liche Vollkommenheiten aus der Allliebe entspringen , so
läßt sich erwarten , daß sie , vereint mit ihr , sich aus
das sittliche , das leibliche und ewige Wohl beziehen
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werden . Da nämlich hier nach dein Individualitäts -

Systeme verfahre » wird , so liegen solche Berücksichti¬

gungen bald und nothwcndig vor . Aber jene Prädicate ,

welche die eine Sittlichkeit der Menschen und Geister

berücksichtigen , sind Weisheit und Heiligkeit , Gerechtig¬

keit und Allwissenheit . Die erstere erkennt alle die

möglichen und besten Wege , durch welche die Sittlich¬

keit werden kann ; die Heiligkeit zeigt das vollendete

Ideal derselben ; die Gerechtigkeit bestimmt die Verhält¬

nisse , wie sie dem Streben der Geister » ach Moralität

angemessen sind und die Allwissenheit ist das allsehendc

Auge .

Diejenigen Eigenschaften , welche sich auf die leib¬

liche Wohlfahrt der Menschen erstrecken , sind die All¬

macht , die Barmherzigkeit und Mildthätigkeit , die Gnade ,

die Weisheit und Allgegcnwart . Denn die Allmacht

kann gewähren , was der Mensch nicht in seiner sittli¬

chen Freiheit , am wenigsten durch seine Korperkraft ,

erringt ; die Barmherzigkeit achtet theilnehmend auf seine

Bedürfnisse , die Mildthätigkeit Hilst diesen ab ; die Gnade

thut es selbst da , wo sittliche Würdigkeit fehlt , damit ,

durch ihr edclmüthiges Walten gerührt , diese um so

eifriger gesucht werde . Aber die Weisheit bestimmt

das rechte Maß und Ziel und ist das Auge der All¬

macht . Die Allgegcnwart zeigt , wie Gott stets überall

sei und Alle schützend umgebe .

Endlich sind cs die Ewigkeit , die Unveränderlich -

kcit und die Wahrhaftigkeit , welche insbesondere bei

dem ewigen Wohle der Menschen und Geister sichtbar

werden . Die Ewigkeit läßt ihnen Gott immer nahe

und gegenwärtig sein , wenn sic gleich unaussprechlich

viele Zeiten durchleben ; die Unvcrändcrlichkcit sichert ihnen
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denselben Gott und die Wahrhaftigkeit ist ihnen Bürg¬
schaft , sie werden unter allen Raumen , unter alle »
Zeiten und Umständen , seinen Verheißungen , seine »

Gesetzen , seinen Ordnungen trauen dürfen . —

Aus diesen Bestimmungen der erhabenen Eigen¬
schaften Gottes ergiebt sich , ebenfalls nach dem Jndi -

vidualitätssystcmc , Gott werde den höchsten Verstand

besitzen und alle seine Werke erkenne » , begriffsmäßig
durchschauen ; er werde der erhabensten Vernunft thcil -

haftig sein und die geistigen , rein übersinnlichen Be¬

ziehungen anordncn und überall wahrnchmcn ; er werde
einen freien Willen haben , und danach stets reinste
Sittlichkeit intendircn ; eines unverkümmerten , sich befrie¬

digenden Wohlgefallens an sich und an seinen Werken ,
des durch nichts getrübten Selbstgefühls thcilhaftig sein ,
nach dem er sich seiner allervollkommensten Wesenheit ,
seiner mit derselben verbundenen Thätigkeit bewußt wird ;
oder bei sich inne ist , daß sein Wille mit seiner
Herrlichkeit übcreinstimmt und dadurch Werke entstehen ,
welche nickt nur intcllcctuell , auch moralisch und ästhetisch
vollendet sind . Dies ist die göttliche Seligkeit . —

Aber seine äußern Thätigkciten , wie wir sie wahr -

nehmen , sind die Schöpfung , Erhaltung und Negierung .
Es sind drei in sich geschlossene Acte , die nie wesentlich
getrennt werden können ; nur für uns unterschieden sind .
Dies ist um so natürlicher und begreiflicher , als sic
aus einer göttlichen Wesensvollkommenheit hcrvorgchen .

Die Schöpfung , von welcher bereits gesprochen
wurde , ist diejenige Lcbenthätigkeit Gottes , nach wel¬

cher außer ihm Etwas wird , sei cs geistig , oder sei cs
materiell , und zwar so , daß es allen seinen Eigenschaf¬
ten entspricht ; doch für uns nicht immer so , Laß wir
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menhänge aller Dinge und Wesen . Aber das Leben

Gottes kann nie ruhend sein ; vielmehr , wie es Thätig -

keit durch sich selbst ist , so muß es sich auch fortwäh¬

rend äußern . Es heißt daher , Gott habe von Ewigkeit

her die Welt erschaffen , was doch sagen will , er sei

immer activ gewesen ; er sei , nach menschlicher Weise

zu reden , nie unthätig , nie in sich ruhend .

Ist nun das , so schließt sich an Liese Creation ganz

gewiß die Conservation . Die letztere kann von unS

nicht anders , als eine fortgchende Schöpfung , eine

crmntic , c:oritinr,atn , verstanden werden . Es ist uu -

bezweifelt , an solche beiden göttlichen Activitäten fugt

sich ungesucht die dritte . Denn die verschiedenen In¬

dividuen inteiidicen nicht nur für sich einen Zweck , der

durch sie selbst bestimmt ausgesprochen ist , sondern sie wer¬

den , auch in ihrer innigen äußern Verbindung , zu einer

geistigen Zweigvereinigung hinanringen . Wie Gott Las

Eine der Art anordnet , so auch das Andere . Aber er

leitet es zu einem allumfaßenden Generalzweckc seiner

sämmtlichen Weltweite . Dies ist nicht weniger natür¬

lich und nothwendig . Denn ohne ihn könnte hier über¬

haupt nichts zu Stande kommen . So folgt die erste

Thätigkeit aus seinem Leben schlechthin ; nicht minder

die fortgchende zweite . Doch die dritte wird durch beide

schlechterdings veranlaßt . —

Frägt man endlich nach der substantiellen Grund¬

lage dieses höchsten Wesens , dieser evangelischen Gott¬

heit , da wir , wie vorlicgt , geistige und sinnlische

Substanzen wahrnehmen , so ist die Antwort : — Die

Gottheit ist durchaus geistig ; jedes Materielle ist von

ihr entfernt . Spiritualität ist ihr Wesen an sich . „ Denn
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Gott ist ein Geist und die ihn anbeten , sollen ihn im

Geiste und in der Wahrheit anbcten . " Wie alle gött¬

liche Eigenschaften , alle göttliche Thätigkciten , so kön¬

nen wir auch diese Spiritualität nicht weiter begrifflich

erläutern . Nnr was sie nicht sey , vermögen wir zn

sagen .

Nach solchen crlänternden Bestimmungen läßt sich

wohl eine geschlossene Vorstellung von Gott angcbcn ;

die aber nach dem Jndividualitätssysteme und anthro -

popatisch gefunden ist und auf VcrstandeSbeweise , auf

Vcrstandesbegreifüchkcit gänzlich verzichtet . Sie ist : —

Gott ist eine in sich geschlossene persönliche Individua¬

lität ; der intelleetucll - und moralischvollcndetste Geist ;

er hat die Weltweite außer sich erschaffen und die gei¬

stigen vernünftigen Wesen der Art , daß auch sie psy¬

chische Individualitäten sind und bleiben ; er besitzt die

bestimmten göttlichen Eigenschaften , welche die Erhal¬

tung und Regierung der Dinge und Geister außer ihm

bedingen ; er ist mithin des höchsten Verstandes , der

höchsten Vernunft und des freien Willens theilhaftig .

Aber solches Alles ist der Grund seiner Seligkeit , oder

der höchsten Selbstbefriedigung . Es hängt also Alles

von ihm schlechterdings ab ; cs muß und soll ihm die¬

nen ; zn der Erstrebung des allgemeine » Weltzweckes

beitragen . Dies sollen insbesondere die Menschengeister

auf Erden thnn , welche den Weltzwcck in der Vollen¬

dung des Reiches Gottes erkennen . —

§ . 20 .

Diese Vorstellung ist anS dein christlichen Evan¬

gelium gcnommen ; ist in der Rücksicht unstreitig die

Grundlage desselben . CS ist nicht » öthig , die bisher
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gehörigen locn clnsgicn anzuführen ; auch nicht die

gegen sie gemachten Einwendungen . Denn beide sind

in dem Vorliegenden schon mehrfach berührt , gewogen

und gewürdigt .

21 .

2) Was lehrt das Evangelium von dein Menschen
überhaupt ?

Das Evangelium offenbart in der Beziehung , daß

Gott Menschen im Anfänge erschaffen habe und zwar

als einen Mann und als eine Frau ; sie mithin als

seine Geschöpfe betrachtet werden müßten . Daraus

folgt nun , daß sic als kein Naturprodukt a » sich , als

keine Anthochthonen , angesehen werden dürfen ; auch nicht

als die Natur selbst , die gerade i » ihnen ihre höchste

Blüthc entfalte und zwar im Geistigen und Materiellen .

Ferner , daß sic als wirkliche persönliche Wesen gewor¬

den sind , die , als solche , in sich selbst bestehen und

nicht in Gott , wenn er gleich die metaphysische Ursache

ihres Daseins ist ; daß sie mithin Selbstständigkeit be¬

sitzen ; keine Scheinwesen , sondern Realitäten sind . Wei¬

ter resultirt hieraus , daß sic bestimmt waren , ihr Ge¬

schlecht fortzusctzcn ; als Mann und Weib Kinder zu

haben , zu ernähren und zu erziehen ; also gegenseitig

für die irdischen Bedürfnisse zu sorgen . Dies war ihr

weltlicher Beruf .

Dann wird angeführt , daß von diesem einen

Menschengcschlcchte alle Völker abstamme » , welche auf

dem Erdboden wohnen ; daß ihnen allen aber ein be¬

stimmtes Ziel gesetzt sei , wie lange und wie weit sie

wohnen sollen . Cs ist ausdrücklich gesagt , Laß Adam



der erste Man » und Heva das erste Weib gewesen
wäre . Aber es wird darüber nichts bestimmt , woher
die Seelen kommen , welche durch das eine Blut , in
einer irdischen Hülle geboren , nun ans Erden austreten ;
ob sie hier erscheinen durch unmittelbare Erschaffung
Gottes , oder per trnelucem der Aeltcrn , oder endlich
vermöge einer vorirdischen Präexistenz . Es ist uns
darüber vor der Hand wohl der Aufschluß vorcnthalten ,
weil wir dann in das Wunder des Werdens überhaupt
hineingesührt werde » müßten ; was mit der beginnende »
Gcistcsentwickelung sich nicht wohl zu vereinen scheint .
Aber auch über dem Warum ? schwebt ein stummes
Schweigen . So viel ist gewiß , mit diesem ehelichen
Leben , mit den selbsteigcncn leiblichen Bedürfnissen , war
dcni Menschen sein irdischer , auf seine Ernährung und

Schlitzung hinzielender Beruf nothwcndig angewiesen .
Inzwischen wäre er auf diese Weise doch nur ein

Mechanismus der Natur und führte ein bloß instinct -
artigcs Leben , wenn nichts Höheres in seiner inensch¬
lichen Wesenheit ruhte ; nichts Selbsteigcncres , nichts
Selbstständigeres ihm zu erstreben obläge . AnS dieser
Kategorie reiner Animalität ist er aber erhoben durch
seinen himmlischen Berns und zwar der Art , daß der
irdische von ihm modisiieirt und vergeistigt werden kann ,
so daß er ganz zn dem Dienste des crsteren sich fügt .
Dieser himmlische , oder überirdische Beruf ist ihm
möglich und erlangt dadurch das erkannte Feld sei¬
ner beherrschenden Wirksamkeit , daß ein Geist , eine
Seele in der irdischen Körperform , die allerdings ein

animalisches Jnstinetlcbcn in sich hat , wohnt ; die , also
qualisicirt , zu sclbsteizenem Denken und Wollen , zu
selbstständigen Gedankenknndgcbungcn und Thaten ver -
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mögend ist . Solcher Geist nämlich soll vollkommen

werden , wie sein himmlischer Vater , sein allschasscnder

Gott vollkommen ist . Ist nun das , so darf er jener

geistigen Qualitäten , in einem gewissen Grade wenig¬

stens , nicht ermangeln , welche er eben an Gott eingc -

sehen hat . Und den , ist also ,

Cr nimmt nämlich an sich selbst wahr , daß er

sich , unter seinen geistigen Entwickelungen , entsinnlicht

und zwar durch Denken Cr sondert sich von allem

Andern ab , was ihn noch sonst nmgiebt und erfahrt

sich als eine abgeschlossene Persönlichkeit . Er behandelt

die Außenwelt , wie er es Lenkend für gut und zweck¬

mäßig findet . Er hat Verstand und versieht sich in

diesem Bereiche nicht nur selbst ; auch die ihm gegen¬

wärtigen Weltendinae . Cr nimmt daneben wahr , daß

er nicht wohl thuc , nach einer mechanischen Regel zu

verfahren . Denn nicht Alles fügt sich gleichermaßen

und realisirt also die intcndirten Zwecke . Er muß sich,

nach vorliegenden Gründen , für das Eine und für das

Andere entscheiden ; danach sich entschließen , cs zu wollen

und zu vollsnhren . Mit einem , durch Argumente mo -

tivirten , Entschlüsse tritt auch der wollende , der sich ent¬

scheidende Wille zu seinem Bewußtsein . Dieser geht

über die iustinctartige Naturregel hinaus und bringt sie

unter die Kategorie des Nützlichen und Schädliche » , des

Thunlichen und Nichtthunlichc » , des Angemessenen und

Nichtangemessencn . Er erkennt einen Willen iu sich,

der insofern frei ist , als er sich nach zureichenden Grün¬

den entschließt ; aber unfrei und gar nicht selbstständig

activ ist , wenn er einem bloßen Naturniechanismns

unterliegt .

Ja diese so genannte verständige Freiheit erkennt
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er bald als eine vernünftige , oder als eine sittliche .

Den » er vernimmt in sich eine Stimme , die ihm oft

zuspricht , wenn er Handlungen vollführen will , die nicht

ihm , sondern Andern vortheilhaft sind ; durch welche er

seine Rechte , seine » Gewinn hintcnansetzt . Sie will

dies , weil cs so sein soll . Dagegen hat er , unter

gleichen Umständen , einmal anders gehandelt , jene innere

Sprache bcvorwürfet ihn und verursacht ihm innerlichen ,
mit unter anhaltenden Schmerz und Kummer . Er

lernet diese reinen Wikensbestimmungen beobachten und

zwar als solche durchaus unmittelbar und unerklärlich .

So erbebt er sich über das Sinnliche , über seine Ver¬

hältnisse und verschlungenen Nutzenverbindungen . Ec

vernimmt das , was an sich über dieses hinausrcicht und

ihn zunächst schon eine Dingcordnung ahnen läßt ,

welche wesentlich von der sinnlichen verschieden ist . Die¬

jenige Kraft in sich , welche dahiuführt , welche das

anffaßt , nennt er Vernunft . Denn sie ist ein Ver¬

nehmen , ein geistiges Jnucwcrden dessen , was nicht

dem Irdischen unterliegt .

Daraus erkennt er , daß es ihm möglich ist , voll¬

kommen zu werden , wie Gott vollkommen ist . Denn

jene erkannten Geistesvermögcn eröffnen ihm dahin die

Bahn ; in ihrer Entbildung , in ihrer richtigen Anwen¬

dung sind sie bestimmt , solches erhabene Ziel anringend
und thcilweise zu erreichen . So tritt mit der göttli¬

chen Offenbarung , mit der eigenen Selbsterkenntnis ? und

Sclbstanschauung , sein himmlischer Berns in einer wer¬

denden Klarheit vor ihn hin , der sich immer reiner , immer

weiter und lebendiger entwickelt . Er weiß sich jetzt als

ein persönliches Wesen , das sich durchaus von der

Sinnenwelt metaphysisch unterscheidet , und zwar durch
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den denkenden Verstand , durch den nach zureichenden
Gründen wählenden Willen , durch die das Rcinüber -

finnliche an sich , das Wollen bestimmenden Vernunft .
So stehen beide Berufsarten vor ihm ; für welche

soll er sich vorzüglich und und unbedingt entscheiden ?

Die Offenbarung verlangt : — » Trachtet am ersten

nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit ! «

Daraus wird ihm gewiß , der himmlische Berns soll
der wichtigste sein . Allein von einer Nebeuordnung
kann hier nicht die Rede sein . Denn es steht in jener

Offenbarung ferner der Canon fest : — » Ihr könnet nicht
Gott dienen und dem Mammon . Ihr könnet nicht

zwei Herren dienen . " Daneben verkündigt sie : —

» Habt nicht lieb die Welt ; noch was in der Welt ist .
Denn wer die Welt lieb hat , in dem ist nicht die Liebe

Gottes . « Daraus resultirt : — das Irdische , daS an

sich Materielle , verdient nur in so fern von uns ge¬

schätzt , gesucht und gebraucht zu werden , als es ein

wohlgeeignetes Mittel ist , um durch dasselbe die Zwecke

deS himmlischen Berufes zu sichern , zu leiten und zu
befördern . Soll aber das Verhältnis überhaupt wal¬

ten ; ist cs nicht anders , sobald die Würde , die selbst -

eigene Souverainitat des Geistes erkannt ist : — ist

auch dies gewiß , der sinnliche Leib , die zeitliche

Wohnung der Seele , soll unbedingt von dem Geiste

beherrscht werden , so daß er nicht weniger ein wohl -

qualificirtes Medium ist , durch welches er seine rein

himmlischen Strebungen fördert und vollendet .

Mithin dürfte eö nur verfehlt , nur die umge¬
kehrte Welt sein ; cs dürfte keine Cntsinnlichung , son¬
dern eine Versinnlichung stattfinden , wenn die Sinn¬

lichkeit das unbeschränkte Principal innenhaben wollte .
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Daher eifert das Evangelium gegen nichts mehr , als

gegen die Selbstherrschaft der Sinnlichkeit . ES ur -

thcilt , nur da , wo der Geist sei , sei auch Freiheit . Der

sei ein Sclav , welcher rücksichtslos dem Fleische huldige .

Der sei in de » Stricken des Bösen . Daher lehrt cs

die Wahrheit erkennen . Es zeugt darüber wörtlich : —

„ Und ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahr¬

heit wird euch frei machen . " Wie groß , wie tief in

das menschliche Wesen eingreifend dieser gewaltige Ge¬

gensatz , dieser beständige Kampf sei , welcher unter dem

sinnlichen und geistigen Regiments wirklich vorkommt ,

solches erkennt cs unbedingt an . Es urtheilt : — „ Das

Fleisch gelüstet wider den Geist und den Geist wider

das Fleisch . Diese beiden sind uneins . Kreuzigt

euer Fleisch , sammt de » Lüsten und Begierden . " Aber

diejenige » , welche sich dennoch von den ehernen Ketten

einer bloß sinnlichen Souveränität nicht losmache » ,

nennt cs geradezu Kinder der Bosheit , welche unmög¬

lich an dem Reiche Gottes theilhabe » werden . Es ist

unverkennbar , alle seine Glaubens -, alle seine Pflichten¬

lehren sind insbesondere dahin gerichtet , theils , um das

rechte Vcrhältniß unter dem sinnlichen und himmlischen

Berufe zu einer anerkennenden Ueberzcugung zu brin¬

gen , theils , um die einzig zweckvollen Wege zu zeigen ,

Lies Vcrhältniß innerlich und äußerlich zu vermitteln ;

theils endlich , um die Hülfsmittel anzugebcn , sich in der

geeigneten Realisirung dessen zu erhalten und erfolgungs -

reich fortzuschrcitcn . —

Ein solches Vorhaben verstanden die Gegner sehr

wohl und nahmen danach die geeigneten Anläufe wider

dasselbe . Sie intendirten größtcnthcils die sogenannte

Emaneipation des Fleisches , oder der Natur . Sie gaben



104

vor , diese wurde in ihren Rechten beeinträchtigt und
verkümmerte deshalb . ES sei unverständig , dem Geiste
unbedingt die Alleinherrschaft zuzusprcchcn und dies so
auffallend einseitig , daß darum die andere Partei nicht
einmal befragt werde . Beide hätten auf die Herrschaft
Anspruch und nur unter ihrer gegenseitig vereinigten
Zustimmung könnte ein Entschluß gefaßt und ein Werk
vollfuhrt werden . Manche Anforderungen des Fleisches
wären der Art , daß der Geist um ihre Befriedigung
nicht einmal mehr befragt werden dürfe , da die Natur
hier unwiderstehlich verlange . Vieles , was setzt als
Sünde notirt zu werden pflege , falle ganz auf die
Allnatur . Ob denn diese etwa auch pcccire und ge¬
züchtigt werden solle ? — Nur dann sei der Mensch
gesund , wenn Geist und Leib herrschen . Sonst ver -
kränkcle und verkrüppele sowohl der eine , als der an¬
dere Thcil . 8uum ciiiquo , möge auch jetzt der Wahl¬
spruch bleiben . —

So räsonnirte man und hatte theilö Recht , theils
Unrecht . Man hatte Recht , wenn man dafürhielt , das
Fleisch solle auch in seinen Anforderungen angemessenes
Gehör finden ; doch so , daß der Geist immer die Art
und Weise angebe , wie cs geschehe ; daneben die um¬
zäunten Gränzen vorschreibe , wie weit cs sein dürft .
Dagegen war man im Unrechte , wurde vermeint , jeder
Theil möge Uietntol le ^ um sein und zwar ganz für
sich und nach eigener Witlkühr ; mithin die Sinnlich¬
keit ganz ihrem Jnstincte leben und dahin ihr der
Geist , ein stummer Begleiter , folgen solle , ruhig zu -
schend , wie sie sich im Schlamme , in Lüsten und Such¬
ten , herumwälze , oder im Raube und Diebstahle zu ihrer
Bedürfnisse Befriedigung sich versuche . Daneben möge
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dann der Geist in sich denken , ratiocinircn , nrthcilenund schließen ; studircn und lerne » , ganz so , wie esihm gefalle . Dies wäre das n ^ un ! « tompoi nirieu -tum cziinütgtun ! cnrpus ; dies daS rcpnblicanischeRegiment nnd die gleiche Freiheit .
Dawider wird gewiß Jeder , welcher irgend einer

Menschlichkeit , einer Geistigkeit huldigt , ein der Wahr¬heit gemäßes Aufrichtiges : — „ Also ist ' S nicht ; alsosvll ' s nicht sein ! " sprechen . Man hat sich zwar hier auf
mehrfache widerlegende Beweise eingelassen ; aber doch
gesunde » , daß ein Zeitalter , welches gegen die geistige
Prädoniinanz argumcntirte , vorherrschend dem Fleische
zugethan war ; man folglich gegen diese lebende Gene¬ration , namentlich gegen ihre hervorstechenden Reprä¬sentanten , nichts anseichte » , wenigstens keine Uebcrzen -
gung Vom Gcgcntheilc vermitteln könnte . ES muß z»den Zeiten des entstehenden Christenthums eben so ge¬wesen sein . Denn nicht nur Christus , auch seine Apostelbemühten sich ans das Eifrigste , ans daS Bleibendste ,die Menschenwelt zu der begründeten Ansicht zu führen ,daß der Geist und mit ihm der Geist Gottes herrschensoll . Es ward ihnen dies sofort als eine willknhrliche

Einseitigkeit vorgeworfen , nicht allein von den Inden ,sondern auch von den Heiden . Doch erst die nach¬
folgende Generation erhob sich zu dieser Capaeikät , zudieser sittlichen Höhe .

Daraus laßt sich abnehmen , cs dürfe nur knhn -
lich an dem Evangelium festgehaltcn ; mit ihm unbe¬
dingt statuirt werden : — der Mensch hat einen irdischenund einen himmlischen Berns . Beide sind ihm voneiner höhcrn Hand angewiesen und in seiner Wesen¬heit verbunden , doch so , daß das Edelste über das
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minder Edele , das Lcbcnsprincip an sich über das Be¬

lebende herrsche ; selbst der Art , daß es ihm die Normen ,

die Gesetze dictire , nach denen cs verfahren soll , ohne

ans weitere Einsprache zn hören . Doch dies gilt , dre¬

ist allein möglich für den Menschen , der geistig , d . h .

der von dem Geiste GotteS durch daS Evangelium

wahrhaft erleuchtet und wirklich lebendig geworden ist .

ES darf mithin kurz gesagt werden , der Leib ist die

Wohnung der menschlichen Seele und diese soll über

jenen herrschen .

Doch dies gelingt ihm erst dann leicht und mit

einem erwünschten Erfolge , wenn der Mensch in Ge¬

sellschaft lebt . Von Vornehercin will daher Las Evan¬

gelium , daß steh schon auf Erden anbildend daS Reich

Gottes gestalte . Es lehrt uns deshalb ausdrücklich zu

Gott beten : — " Dein Reich komme . " Damit inzwi¬

schen Alle einartig und cinzielig zu diesem Reiche hin¬

anringen ; schon das wollen und vollbringen , was es

schlechthin intcndirt , ist zugleich das allgemeine Gesetz

angegeben , nachdem sic sich vereint richten sollen . Hier

heißt es , abermals in einec Gcbetsform : //Dein Wille

geschehe auf Erden , wie im Himmel ! " — Allein die¬

ser bestimmte
-Wille wird , seinen , Inhalte und seinem

Umfange nach , eben in den , Evangelium näher über¬

zeugend ausgesprochen . Denen also , die sich wirklich

zn ihn , wenden , die cs in Geist und Leben aufnchmen ,

mithin lebendig erkennen und cs thatsächlich verehren ,

kann es an einer zweifellosen , sie sicher leitenden Norm

nicht fehlen . Wie tief und wahr , wie wichtig und

unerläßlich dies gerade aufgesaßt wird , ersieht man

auch aus einer anschaulichen
-Vergleichung , welche hier

von einem Apostel gemacht wird . Es wird gesagt : —
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Christus wäre der Leib und seine Gemeinden wären
Glieder ein demselben . So ineiehtcn sie Alle Glieder
eines Leibes eins . Das ist erkenntlich und der beab¬
sichtigte Verstand nicht zn verfehlen . —

Daneben lehrt uns die zcithcrige und die selbst -
eigene Erfahrung , — nur unter Menschen wird der
Mensch zum Menschen . Es findet dann eine so innige ,
eine so rein geistige Verkettung , eine so geheimnißvolle ,
mystische Vcrgcmeinsamnng Statt , daß religiöse und
bürgerliche , nützliche nnd angenehme Erkenntnisse sich
mitthcile » ; daß eine vcrcthischte Gesinnung - und Hand¬
lungsweise sich verbreitet und ein Gemeinwesen , in dem
weltlichen und himinlischen Berufe , sich ins Leben rufen ;
daß eine so vcrschwistertc Gesellschaft sich wahrhaft ver¬
bessert nnd veredelt nnd augenfällig sich dein Reiche
Gottes nähert . Kömmt dies also hinzu , alle Lebens - ,
alle Geistes - , alle ansbildnngsmöglichen Keime sprossen
und die Blnthe fehlt nicht ; auch nicht die Zeitigung
wohl qualistcirter Früchte .

Neben solchen Bestimmungen ist noch eine übrig .
Sie berührt die Frage nach der Dauer des Leibes und
des Geistes . Es giebt hierüber das Evangelium den
sichern Canon : — » Fleisch und Blut können das -Reich
Gottes nicht ererben ; das Vcrweßlichc muß anziehen
das Unverweßlichc ; im Himmel werden wir einen Bau
habe » , der nicht mit Händen gemacht ist . » Daraus
resultirt : — der Leib ist vergänglich ; er muß wieder
zur Erde werden , von welcher er genommen ist . Cr gehört
der Erde an und kehrt dann zu ihr zurück , wenn der
sinnliche Organismus , welcher kein pnrsiutuum nmi - ilu
ist , sich selbst ansgclcbt hat ; was nach einer be-
gränzten Frist erfolgt , wie sie in seiner jedesmaligen ,
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doch natürlich bedingten Beschaffenheit ruht . Dann

steigt der Geist zu höher » Stadien des Lebens , der

Wirksamkeit und des Wohlbefindens empor , Seligkeit

genannt . DicS ist übrigens ein Wiederhall von dem

alttestamentlichen Aussprüche : — „ Mensch , du bist

Erde und sollst wieder zur Erde werden ! " oder : —

» Der Staub muß wieder zur Erde werden , von welcher er

genommen ist ; aber der Geist geht zu Gott ! « Hierüber

wird nun zwar in dem Nachfolgenden noch ferner ge¬

sprochen werden ; allein cs war hier doch zu anticipiren ,

damit , wo möglich , der Begriff des ganzen Menschen

jetzt vollständig gegeben werbe .

Sind hier freilich nur Grnndzügc des herrlichsten

Gemäldes gezeichnet ; so scheinen sie doch hinznreichen ,

um aus ihnen ersehen zu lassen , wie vereinzelt und

umfassend der Mensch , seine Wesenheit im Evangelium

behandelt ist . Der bestimmte Begriff würde demnach

hier dieser sein : — der Mensch ist unmittelbar von

Gott erschaffen . Er dauert in seinem Geschlechts durch

ihn unmittelbar fort . Er besteht auS Seele und Leib .

Er ist seinem Geiste nach eine in sich abgeschlossene

Persönlichkeit . Dieser cntsinnlicht sich ; sondert sich

metaphysisch von allen Natnrdingen ab und zwar durch

reines Denken ; damit kündigt sich auch sein freier

Wille und seine sittliche Bestimmung unbedingt an .

Aber ein Vernehmen des Göttlichen , des Uebersinnlichen ,

verbindet sich zugleich mit dem Allen . Er ist dadurch

der Erkenntnis ; und Verehrung Gottes fähig und legt

cs factisch an den Tag . Er ist zu einem gesellschaft¬

lichen Leben unter seines Gleichen bestimmt , waS Be¬

ziehung hat auf sein sinnliches und geistiges Sein .

Er hat einen weltlichen und einen rein geistigen oder
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himmlischen Beruf und cs steht der erstcre ganz i » dem
Dienste des letzter « . Daraus bildet sich schon auf
Erden die Kirche Christi und mit ihr das Reich Gottes ,
oder der Geister , auf , zu der jeder Mensch als ein

lebendiges Mitglied gehört . Der sinnliche Leib ist die

Wohnung der Seele und diese herrscht und vermittelt
die friedliche Einheit . Der Geist ist in sich immer
bleibend , oder persönlich unsterblich ; der Leib löset sich ,
nach einer knrzern , oder länger « Zeit , jedenfalls nach
einer unbedingt begränzten , i » seine Urbestandtheile
wieder auf .

§ . 22 .

-0 Was lehrt das Evangelium über dies Vcrhält -
iiiß des Menschen zu Gott ? —

-u>) Darstellung dieses Verhältnisses an sich .

Es ist bereits in dem vorigen § . bemerkt , — das

Evangelium lehrt , daß der Mensch unmittelbar von
Gott erschaffen sei und als solcher auch unmittelbar
durch Gott in seinem Geschlechtc fortdauere . Dies soge¬
nannte physische Verhältnis ; steht hier mithin nicht mehr
in Frage ; vielmehr ein zweites , welches Lurch die Be¬
stimmung des Menschen zur Sittlichkeit entsteht , durch
seinen cthischfreieu Wille » und durch seine Verminst
begründet ist .

Aber die Freiheit , wie sie hier angeführt wird ,
soll keine bloße Willkiihr , keine absolut eigene Macht
sein , sondern eine sittliche ; mithin eine , die sich für
die Sittlichkeit , für das Geistcrgcsetz schlechthin , ent¬
scheidet . Allein dies Sittengesetz kann als ein allge¬
meines , als eine Objcctivität nur von dem ausgchen ,
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der die Geister erschuf und zwar so qualificirt , wie sie

sich in ihrer Wesenheit finden . Es wird also das

Sittengcsetz identisch sein müssen mit dem göttlichen

Willen . Folglich wird cs auch das moralische , oder

geistige Verhältnis ' vermitteln , welches zwischen Gott

und ihnen schlechthin vorhanden sein soll . Da aber

dies Gesetz kein physisches Zwangsgesetz ist ; sondern

sich an sittlich freie Geister wendet , so wird diesen anch

die Möglichkeit beiwohnen , sich moralisch , ohne eine

äußere Nöthigung , für dasselbe zu bestimmen ; was

mithin involvirt , daß sie daneben Macht haben , sich

nicht dafür zu entscheiden , selbst dagegen . Wenn gleich

also das Sittengesetz das unbedingte Verhältnis ist ,

das zwischen Gott und den menschlichen Geistern herrschen

kann , so hat cS doch dein erster « , gefallen , es den

letzter » in ihrer moralischen Freiheit noch anheimzngcben ,

ob sie demselben folgen wollen , ob nicht .

So setzt das Evangelium das Vcrhältniß fest und

läßt auf dasselbe die hellsten erleuchtenden Strahlen

fallen . Dies wird sofort aus dem ersehen , daß es

verlangt , Alle solle » Gott die höchste Liebe erweisen ,

und sic soll der Grnndton ihrer Seelen ausmachcn .

So heißt cs : — » Du sollst lieben Gott , deinen Herrn ,

von ganzen , Herzen , von ganzer Seele , von ganzem

Gemüthe und nach allen deinen Kräften . Liebe Gott

über Alles . Lasset uns Gott lieben ; denn er hat uns

zuerst geliebt . « Aber die edelste und höchste -Liebe , zu

wem sie , als solche , empfunden und unterhalten wird ,

besteht , als Gefühl und That , unstreitig darin , daß

auch daS gewollt , auch das gcthan wird , waS der

verlangt , welcher ein so erhabenster Gegenstand der

Liebe ist .
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Daneben ist es Lehre des Evangeliums , — die
menschlichen Geister befinden sich in einem Kindesver¬
hältnisse zu Gott . Den » er ist ihr himmlischer Vater .
Auch daraus folgt , cs soll der Wille des letzten : für
sie die unbedingte , die unabweichbare Norm sein , nach
welcher sie sich richten . Aber es wird daneben eine
solche Folgsamkeit unbedingt gefordert , welche , eine
moralische Nöthigung , ans jenem Gefühle der absolu¬
ten Abhängigkeit sich erzeugen soll . Cs heißt , in die
Form des Gebets eingeklcidet , von dem Heilande selbst
ausgesprochen : — -' Dein Wille geschehe auf Erden ,
wie im Himmel . Nicht alle die , welche zu mir Herr
Herr sagen , werden in das Himmelreich kommen ; son¬
dern die , welche den Willen ihn » meines Vaters im
Himmel . Wer mich liebt , der wird meine Gebote
halten ; und von meinem Vater geliebt werden . " Nicht
anders heißt cs in den Anforderungen der ersten Boten
seines Himmelreiches : — » Das ist die Liebe z » Gott ,
daß wir seine Gebote halten ; und seine Gebote sind
nicht schwer . "

Daraus ergiebt sich bestimmt , — die menschlichen
Geister sollen den Willen GotteS , wie er in dem Evan¬
gelium durch Christum ausgesprochen ist , als dis un¬
verletzliche Norm zur Sittlichkeit erkennen , anerkennen
und befolgen . DieS ist ihr Verhältniß z» ihm . Aber
die Liebe zu ihm soll das Fundament , soll das Motiv
sein , warm » sie es thun . Dadurch vermitteln sie ein
für sie angenehmes , ei» wohlgefälliges , ein sie beseli¬
gendes Verhältniß . Als Schlußstein zu dem Allen
zeugt und ermahnt der Heiland : — » Meine Lehre ist
nicht mein , sondern dcß , der mich gesandt bat . So
Jemand will deß Willen thun , der wird inne werden ,
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ob diese Lehre von Gott sei , oder ob ich von nur

selber rede . « Auch hieraus läßt sich cinsehen , — das

ganze Gewicht seiner Sendung , seines Evangeliums ,

seines Lebens und Lehrcns , beruht darauf , — daß sein

Evangelium anerkannt und befolgt werde . In einem

stark veranschaulichenden Bilde drückt ec dasselbe einmal

auch so aus : — « Wer mein Fleisch ißt und mein

Blut trinkt , der wird leben , ob er gleich stirbt . » Sein

Apostel zeugt : — » Glaube au Len Herrn Christum ,

so wirst du selig werden . » Und nun den Commentar

zu diesen , oft -gemißdeutcten Worten : — » Die , welche

Christo angehörcn , kreuzigen ihr Fleisch , stimmt Len

Lüsten und Begierden . » Es ist diese Wahrheit unbe -

zweifelt . Sic kann kaum gewisser , kaum bestimmter

ausgesprochen werden . —

Inzwischen erhebt sich hier die untersuchende Nach -

frage , — welches ist denn der klare Inhalt des Willens

Gottes ; welches sind seine Beziehungen , wo er An¬

wendung findet ? — Es ließe sich hier zwar sogleich

antworten : — Alles ist sein Inhalt ; Alles seine Bc -

zeihung , was sich auf das Gebiet der sittlichen Freiheit

erstreckt ; was hier einen zu befruchtenden Boden findet .

Aber wie will mau denn die andere Frage damit zu -

rückhalten , — was cs namentlich sei , das hier gctha » ,

hier gelassen werden soll ? — Darum gicbt auch das

Evangelium jetzt nähere aufklärcndc Bestimmungen .

Es führt nicht allein die unbezwcifelten Objecte , an ,

gegen welche der göttliche Wille erfüllt werden soll ;

cs bestimmt selbst die einzelnen Pflichtleistungen . Es

setzt für das Elftere den Canon fest : — » Liebe Gott

über Alles und deinen Nächsten , wie dich selbst . " Folg

lich ist das göttliche Gebot gegen Gott , Leu Gesetzgeber



und gegen die Mitmenschen z» erfüllen ; aber jeder
Mensch soll auch selbst daS Objeet der Pflicht in sich
und für sich selbst sein . Hiernach werden sich die bc-

sondern Pflichten leicht angcbcn lassen . — -

§ 23 .

bk>) Verwirklichung dieses Verhältnisses .

Was zunächst die Pflicht anbetrifft , welche wir

Menschen gegen Gott zu leisten haben ; welche sich allein
und unbedingt auf diesen bezieht , so wird solche nur
eine sein , die in der Liebe zu ihm besteht . Aber sie
kann nicht einmal äußerlich zur Darstellung werden .
Sie muß reines Gefühl , reiner Gedanke bleiben . Denn
wir sind doch außer Staude , Gott irgendwie Etwas

zu leisten . Selbst Tempel und Altäre ; selbst der äußere
Cultns sind doch immer für uns nur Symbole ; sicht¬
bare Zeichen , die uns seine heilige Gegenwart näher
bringen ; gleichsam veranschaulichen sollen . Sie sind
bestimmt , das Gefühl der Liebe zu ihm ; der unbeding¬
ten Abhängigkeit von ihm , zu nähren , zu erhalten ,
und zu befeuern . Daher nennt der Heiland den Tem¬

pel ein Vethaus ; wo also die Seele ihr Verhältnis ;
vor dem höchsten Wesen ausspricht . Ein Bote dessel¬
ben sagt : — „ Gott wohnt nicht in Tempeln , mit
Händen gemacht ; seiner wird auch nicht von Menschen¬
händen gepflegt . " Deshalb findet man , werden die ,
sonst noch angeführten Pflichten gegen Gott bestimm¬
ter erwogen , daß sie alle als Wurzel auf die Er¬

weckung und Nährung des Gefühls unserer Liebe
und Abhängigkeit , rücksichtlich Gottes , zurückleiten .
Dies ist namentlich mit der stets vermittelnde » richti -
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gcn Erkcnntniß Gottes , mit der Verehrung und An¬

betung , mit der Ehrfurcht und Denmth , mit der Dank¬

barkeit und dem Vertrauen gegen ihn der Fall . Sol¬

len sich diese thatsächlich darstcllen , so kann es nicht

anders geschehen , als durch solche Pflichten , welche wir

gegen unS selbst und gegen unsere Mitmenschen zu er¬

füllen haben . Bekanntlich sind jene Gefühle die Grund¬

lage aller Religionen , jedes Cultns und jeder Fröm¬

migkeit , oder Pietät , wie sie sich gleich unter den ver¬

schiedenen Völkern und ihren Bildungsstufen aussprechen

mögen .
Es darf mithin wohl gesagt werden : — - das

Evangelium fordert als einzige Pflichtleistung , welche

sich unbedingt auf Gott selbst bezieht , mir die , daß die

Menschen , Laß insbesondere seine Verehrer Gott über

Alles lieben ; die reinste Freude , das geistigste Wohlge¬

fallen an ihm empfinden und sich durchaus abhängig

von ihm fühlen und wissen . Doch jene besonder « Pflich¬

ten , welche hieraus resultircn , sind entweder diese selbst ,

oder eine symbolische Sprache von ihr . Aber jene erste

Pflicht gegen Gott dienet den Pflichte » gegen die Mit¬

menschen und gegen uns selbst schlechterdings zur Grund¬

lage . Hier ist es , wo wir den Willen Gottes äußerlich

ausführcn ; wo ein Feld unbcgrünzter Wirksamkeit sich

vor uns eröffnet . Daher sagt man richtig : — Pflich¬

ten gegen die Menschen und gegen uns selbst , sind auch

Pflichten gegen Gott . Sie sind im Grunde nur die

Darstellungen von ihnen . Der Heiland gicbt denselben

einmal den nächsten Vorzug vor der symbolischen

Sprache des unbedingten Abhängigkeitsgefühles von

Gott . Er lehrt : — » Darum , wenn du deine Gabe auf

dem Altäre opferst und wirst allda eingedenk , daß dein
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Bruder Etwas wider dich habe , so laß allda vor dem

Altäre deine Gabe und gehe zuvor hin , und versöhne

dich mit deinem Bruder , und alsdann komme und

opfere deine Gabe . " —

Dies ist verständlich . Denn dem symbolischen Aus¬

drucke der Gottesidee kann wohl Raum gegeben wer¬

den , ohne daß die Idee im Geiste lebendig und thatsächlich

ist . Aber cS scheint dies nicht wobt möglich zu sein ,

wenn Wecke vollbracht werden , welche die höhere Pflicht

gebietet , die jedoch gegen ein natürliches , sinnliches Ge¬

fühl streiten . — - Eben so urthcilt der Apostel Johannes :

— » So Jemand spricht : » Ich liebe Gott und hasset

seinen Bruder , der ist ein Lügner . Denn wer seinen

Bruder nicht liebet , den er siehct , wie kann der Gott

lieben , den er nicht sichet . Und dies Gebot haben wir

von ihm , daß wer Gott liebet , daß der auch seinen

Bruder liebet . "

Doch wie eng , wie unzertrennlich die Pflichten

gegen uns selbst und unsere Mitmenschen verbunden

sind , lehren uns das tägliche Leben und die gesellschaft¬

lichen Verbindungen , welche durch gegenseitige ethische

Erweisungen eine unmittelbar verschlungene Kette ans -

machcn . — Aber beide Pflichtleistungen sind in dem

Evangelium bestimmt ausgesprochen und kündigen sich

als den unbedingten Gotteswiüen an . Ihr verbinden¬

der Grund ruht auf diesem . Denn cs ist uubezwcifelt ,

daß solchen ethischen Anforderungen allein darum ge¬

nügt werden soll , weil es Gott , der Herr , geboten ;
weil dessen Gesetze alle seine Kinder befolgen . Die

Liebe zu ihm soll sie recht eigentlich dazu vermögen ,

dazu antrciben . -—

Die einzelnen Pflichten lassen sich nach dem Cvan -
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gclium leicht auffinden und classificiren . Sie beziehen

sich , rücksichtlich des Nächsten , nuf seinen Leib nnd

seine » Geist . Aber mit den Pflichterfüllungen gegen

seinen Leib verknüpft sich natürlich alles dasjenige , was

zu seiner Existenz , zu seinem befriedigenden Wohlbe¬

finden gehört . Sein Leben , seine irdischen Güter , seine

äußere bürgerliche Ehre , seine sinnliche » Vergnügungen ,

sollen ihm nicht nur nicht unrechtmäßiger Weise ge¬

nommen , oder nur verringert werden ; cs ist vielmehr

dahin zu wirken , daß sie erhalten und vor Nachthcilen

gesichert bleiben . Dies soll selbst mit eigener Ent¬

sagung , mit freiwilliger Aufopferung geschehen . Davon

soll Keiner , nicht einmal der Widersacher , nicht der

Ungerechte und Undankbare , ausgeschlossen sei » . Hier

soll die Maxime gelten : — » Liebet eure Feinde ; seg¬

net , die euch fluchen ; bittet für die , so euch beleidigen

und verfolge » ; auf daß ihr Kinder des Allerhöchsten

seid . Denn er läßt seine Sonne anfgehcn über Böse

und Gute und läßt regnen über Gerechte nnd Unge¬

rechte . Er ist gütig für die Undankbaren und Bos¬

haften . Darum sollt ihr vollkommen sein , wie euer

Vater im Himmel vollkommen ist . « Die besonder «:

Pflichten , wie sie Zeit und Umstände fordern , ergeben

sich hieraus alsbald .

Doch nicht weniger streng , wie für das leibliche

Wohl der Mitmenschen , soll zugleich für ihre geistige

Wohlfahrt gesorgt werden . Cs ist nicht genug , daß

diesem nicht geschadet wird ; cs soll auch auf jegliche

Weise genährt und gepflegt ; erhalten und gefördert

werden . In solchen Beziehungen sollen sich die mit -

hclfenden Thätigkeiten thcils auf die Entwickelung des

Geistes , thcils auf die Nersittlichung des Herzens bc-
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ziehen . Aber das Gebiet des elfteren » » d dcS letzteren
ist in dem Evangelium angegeben . Es erstreckt sich auf

überirdische und religiöse Wahrheiten ; auf ein Denken
und Handeln , wie es diesen unbedingt und allseitig
entspricht . Es fehlt daneben nicht an genauern , in ' s

Einzelne , in ' s Besondere gehenden Entwickelungen und

Darstellungen der , dahin gehörigen Pflichtleistungen .
Es ist bei einer zusammenhängenden Uebersicht , wie sie
jetzt nur gegeben werden soll , nicht nöthig , ihrer ge¬
trennt zu gedenken .

Aber das ist noch zu bemerken , — es soll zwar
das hanptleitendc Motiv zu dieser Pflichtkategorie die
Liebe zu Gott sein , der cs also offenbarend geboten
hat , von dem das Gefühl absoluter Abhängigkeit Alle

innerlich begleitet ; allein als ein zweites Motiv , als

auch regulativ , steht die Liebe zu dem Nächsten . Cs

ist unmittelbar mit dem ersten verknüpft . Denn cs

heißt sehr bezeichnend : — » Liebe Gott über Alles und
deinen Nächsten , wie dich selbst . « Folglich waltet dort ,
wie hier , die Liebe , welche in der That , nach spycholo -

gischcr Sacherkcnntniß , nicht zu scheiden ist . Die reine
Liebe , als geistiges Wohlwollen am Geistigen , fern von

jeder geschlechtlichen Zuneigung , welche einen gleichen
Namen trägt , fühlt , will und handelt ans Achtung
für die Mitmenschen ; aus dem heiligen Streben , daß

sic allseitig dem Zwecke ihres Daseins genügen . Kein

anderes Interesse , wie es auch Benennungen haben

mag , kann hier bleibenden Zugang gewinnen ; nicht ein¬

mal beharrliches Gefühl werden . Folglich ist von diesem

himmlischen , diesem reingcistigcn Gebiete jeglicher Eigen¬

nutz , alle Selbstsucht , aller Stolz und Hochmuth , der

kleinste Haß , verbannt . Hier ist der Mensch Mensch ,
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der Bruder Bruder . Es herrscht das lautere Streben

untereinander , sich gegenseitig irdisch zu erfreuen und zu

beglücken ; sich geistig zu einer richtigen Erkeuntniß von

himmlischen Verhältnissen zu führen und ihnen that -

sächlich zu genügen . -—

Es ist bereits gezeigt , daß mit dieser Pflichtkatc -

gorie diejenige unmittelbar verbunden sei , welche sich

ans jeden einzelnen Menschen selbst bezieht , wo er Sub¬

jekt und Object in einer Person auSmacht und gegen

sich selbst Etwas thun oder lassen soll . Auch solche

Obliegenheiten finden ihren verpflichtenden Grund und

ihren Inhalt durch die Offenbarung Gottes . Sie sol¬

len aus Liebe zu ihm verwirktlicht werden , weil er sie

geboten . Sie beziehen sich aus den Geist und den

Leib ; wollen , daß der erstere unbedingt über den letz¬

tem herrsche , der sich auch darin von dem Willen Got¬

tes leiten lasse . Das zeitliche Leben soll erhalten und

so lauge gewissenhaft gebraucht werden , bis cs Gott

gefällt . Der Geist soll mit evangelischen Erkenntnissen

bereichert ; der Wille und die äußere That sollen sich

nach diesen leiten und verwirklichen . Auch hier sind

die abzuleitendcn besonder » Obliegenheiten angegeben ,

wie sic unter den vereinzelten Lebenslagen sich dar -

stcllcn .

Durch solche Pflichterfüllungen werde dann der

Frieden Gottes in einem jeden Menschen vermittelt ; er

stehe im Einklänge mit Gott ; mit ihm in einer zwar

geheimnißvollcn und metaphysischen , doch wirklichen und

realen Verbindung , so daß es Einjeder in seinem Geiste , in

seinem inuernLeben , in seinen unsäglichen Gefühlen wahr¬

nehme . Dies wird der Frieden genannt , den die Welt

nicht gewahren kann ; der höher ist , denn alle Ver -
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nunft , mithin über eine begriffs - und verstandesgemäße
Dednetion hinansrcicht .

Auch hier soll die Liebe , welche jeder Mensch gegen

sich hegt , die in dem Wohlgefallen , in der Freude an

seiner wahren Wohlfahrt besteht , regulativ sein . Folg¬

lich werden alle unedel » Motive entfernt gehalten ; was

um so leichter geschehen muß , als sich diese Liebe mit

der zu den Mitmenschen verkettet ; und endlich in der

Liebe zu Gott selbst , die immer frischen , immer kräftigen ,
immer lebendigen Keime und Blüthcn , auch die frucht -

trcibcnde Lebenswurzel findet .
So wird hier ein Pflichtleben vermittelt , zugleich

in der anschaulichsten Deutlichkeit und Uebcrsichtlichkeit

dargestcllt , welches schon in seinem äußerst einfachen ,

schönen und erhabenen Grundprincipicn hinrcicht , um

alle Menschen , welche cingewciht sind , dahin zu führen ,

wo sie die wichtigsten Aufgaben der Geister lösen , die

der Heiland mit den kurzen , doch vielsinnigen Worten

ausspricht : — „ Darum sollt ihr vollkommen sein , wie

euer Vater im Himmel vollkommen ist . «

Daneben ist gewiß , daß aus solche Weise das

äußerliche bürgerliche Rcchtslcben ein wohlgcgründetes ,

ein sicheres und zwcckerstrebendes sein muß . Die dahin

sich beziehenden Vorschriften sind sehr einfach und be¬

stimmt ausgesprochen . Aber sie verlangen deshalb Ge¬

hör und Gehorsam , weil sie auf göttlichen Offenbarun¬

gen beruhen ; mithin nicht weniger ein Werk trngloser

Weisheit sind , als alle andern Pflichtleistungen . Sie

sind zu dem der Art , daß sie auf alle äußern Staats¬

formen passen ; was natürlich ist , da sie die geistigen ,

allgemein menschlichen Verhältnisse berühren ; diese so

leiten , daß sie dem Zwecke der Geister , d . h . ihrer
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lutellectuelle » und moralische » Vervollkommnung hul¬

digen . I » welchem Lande , unter welchen Volker » ,

unter welcher ReqicrungSform es gleich sein mag , immer

werden bei ihrer lebendigen Einwirkung gesetzliche , ehr -

licbcude und gerechte Staatsbürger vorhanden sein .

Dies ist bereits eine so bewahrte Erfahrung , daß sie

sich , unaufhörlich befriedigend , durch viele Jahrhunderte

hindurchzieht . Schlechte Staatsbürger waren auch je¬

derzeit schlechte Christen . — Es ist zu bemerken , —

auch da soll das leitende , das belebende Prineip des

Gehorsams die Liebe zu Gott und die der Staatsge -

nosscn unter einander sein .

§ . 24 .

ce ) Ausgleichung möglicher Verletzung dieses Verhältnisses .

Da das Evangelium durchaus die vernünftigen

Geschöpfe als Kinder Gottes betrachtet und behandelt ;

schlechterdings will , daß ein Kindesverhältniß vorherrscht ,

eigentlich allein waltet : — so ist ' s natürlich , daß eS

hier die Liebe schlechthin und den unbedingten Gehorsam ,

der spychologisch nothwendig auf Kindes Seite aus ihr

folgt , unbedingt fordert . Dies ist mehrfach nachge -

wicscn . Allein wo Kinder denken und wirken und sich

dem Vater nachbildcn , da werden auch Versehen und

Fehler , vielleicht selbst vorsätzliche Abweichungen und

Sünden Vorkommen . DieS setzt das Evangelium vor¬

aus und die Erfahrung bezcugtS , daß cs so richtig

sei . Doch die stärkste Liebe wird hier keine gleichgül¬

tige und übersehende Zuschauerin sein . Es ist spycho -

logisch zu präsumircn , daß sic solches um so weniger
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sei , als sic eicht und stark ist . Auch daS wird andern

himmlischen Vater wahrgenommcn und bezeugt .
So kan » cs nicht anders kommen , cs muß dadurch

das Urvcrhältniß zwischen Gott und seinen sittlich - freie »

Geschöpfen eine Veränderung , eine Modifikation , er¬
leiden . Und so ist es . Aber auch dabei wild die

wahre Liebe nicht bloß passiv bleiben . Sie wird stre¬
ben , hier ein Verhältnis ' zu ermitteln , durch welches
davon die übcleu Folgen möglichst aufgehoben werde » .
So ist sie , ihrer natürliche » Wesenheit nach , für sich

zum Vergeben und für die äußeren Beziehungen zum
gütlichen Vermitteln bereit . Es cvllediren jetzt gleich¬
sam die göttliche väterliche Liebe und die objektive sitt¬
liche Wcltordnung , oder die zur Verzeihung gewilligte
Liebe und die vergeltende Gerechtigkeit . Wie löset nun
das Evangelium diese Collisiou und zwar so , daß
beide , nach moralischen Grundsätzen beurthcilt , ihr Ver¬

langen und ihr Recht befriedigen ? — Zu dem Ende

zeugt der Heiland von seinen gewaltsamen , doch un¬

schuldigen KreuzeStodc : — „ Das ist mein Blut , welches
vergossen wird zur Vergebung der Sünden ; dieser Kelch
ist das neue Testament in meinem Blute , welches ver¬

gossen wird zur Vergebung der Sünden . " In diese
Wahrheit cinstimmcnd zeugen seine Apostel : >— » Chri¬
stus ist der Mittler zwischen Gott und den Menschen . «
Es wird behauptet , sie predigen das Amt der Ver¬

söhnung . Eben darum wird so häufig und so nach¬
drücklich versichert : — Christus habe uns die Gnade
Gottes gebracht ; sein Evangelium bedeute nichts An¬
deres , als die frohe Botschaft von Gott , welche darin
verwalte , daß nun das durch Sünde entweihte , einer¬
seits unterbrochene Kindesvcrhältniß wieder in seine
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ursprüngliche Beziehung trete ; die Menschheit in stntum

integrum gelange . Nicht verschieden ist diese wichtige ,

diese spychologisch richtige Lehre unter den , i » die Tiefe

schauenden , strengsittlichen Christen aufgcfaßt ; wenn

zwar die Formen einer solchen dargcstellten Auffassung

unendlich von einander abweichen .

Wie ist denn jetzt durch Christum eine solche Ver¬

mittelung bewirkt ? — Erinnern wir uns nochmals der

Beziehungen , welche in Frage stehen . Die göttliche

Liebe will Vergebung , die objective sittliche Weltord¬

nung verlangt die Rechte der waltenden Gerechtigkeit .

Weder die eine , noch die andere kann ohne eine da¬

zwischen tretende Vermittelung zum Ziele kommen .

Es würde geschehen , wenn irgend eine Gewährleistung

gegeben wäre . Denn die Liebe kann mir vergeben un¬

ter der Bedingung , daß dadurch das kindliche Ver¬

hältnis ' zu ihr wieder i,r stutum integrum gelange ;

die objective sittliche Weltordnung will nur vergelten ,

damit sie selbst und die moralische Veredelung freier

Geister bestehe . Christus wird jetzt Mittler . Cr wird

die Gewährleistung . Denn er verspricht , der Mensch ,

welcher das ursprüngliche Vcrhältniß zwischen Gott und

sich selbst gestört hat , soll diese Störung aufhoren las¬

sen und sich bessern . Aber daS ist schon geschehen , so¬

bald er lebendig an ihn , den Versöhner , glaubt ; also

sein heiliges Leben , als ein gottgcwcihtcs anerkennt

und ihm wirklich nicht nur nacheifern will , sondern es

auch augenblicklich thut . Wenn dies so ist , was der

allwissende Sittenrichter weiß , dann ist der sündlichc

Mensch gerechtfertigt vor Gott . Er behandelt ihn als

einen solchen , der auf dem Wege ist , in daS Kindesver -

hältniß zu ihm wieder zu treten .
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Da er aber immer sittlich -frei bleibt , so sind nicht
» nr temporelle Rückfälle , es ist eine gänzliche Abkehr
möglich . So lange nun das nicht geschieht , und bis
zur völligen Befestigung , verbürgt sich Christus . Ist
auch hier die gründliche Wiedergeburt erfolgt , so wird
die geleistete Bürgschaft , die geschehene Rechtfertigung
zur Versöhnung . Die Strafen , welche die Sünde ,
das zu Sühnende , nach sich ziehen sollte , sind von der
Gerechtigkeit aufgehoben , da ihr intendirter Zweck ver¬
wirklicht ist .

Die Liebe vergicbt , und sicht das verfallene Kindcs -
vcrhältniß nicht nur als erneuert an , selbst als realiter
iviederhergestcllt . Aber dadurch ist auch die Gerechtig¬
keit keineswegcs beeinträchtigt . Denn cs wird die ,
durch die gestörte natürliche Kindschaft zu Gott ver¬
weigerte und nicht erstrebte moralische Veredelung , so
wie die dadurch zu bewirkende Seligkeit , durchaus nicht
durch ein Wunder ersetzt , oder auf irgend eine andere
mysteriöse Weise , bei welcher der Versöhnte nur als
eine Passivität erscheint . WaS verloren ist, bleibt ver¬
loren . Keine Ewigkeit giebt cs wieder . Auch die Liebe
erscheint unter diesen Umständen nicht im -Mindesten
als etwa vorherrschende Schwäche . In ihrer lebendig¬
sten Wesenheit , als wahre Göttlichkeit strahlt sie um
so erkenntlicher , um so ehrwürdiger . Sittlichkeit , himm¬
lische Moralität bleibt ihr weißeS Gewand und ihre
unüberwundene Krone .

Das Evangelium selbst eifert gegen jeglichen mög¬
lichen Mißbrauch dieser Versöhnungstheorie , welche nicht
nur die Opferaltäre auf einer alten so benannten heid¬
nischen Erde umstieß ; die auch in der christlichen Welt
ihres wirklich intendirtcn Segens gewiß ist . Christus
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an ihn Hingaben , und nun so sehr darauf trotzten , daß

sie an ihn geglaubt , daß sie in seinem Namen sogar
Wunder gcthan hätten : — » Ich habe euch noch nie

erkannt . Alles , was ihr dem Geringsten unter meinen

Brüdern nicht gethan habt , das habt ihr mir auch

nicht gethan . « Der ticfsinnende , das Göttliche und

die Wahrheit scharf und richtig auffasscnde Apostel

Paulus versichert , ernst verwarnend : — » So wir aber¬

mals sündige » , nachdem wir die Vergebung der Sün¬

den empfangen , haben wir fortan kein anderes Opfer ,
sondern ein schreckliches Warten des Gerichts und des

Feuereifers , der die Widerwärtigen verzehren wird . «

Ein anderes Mal bezeugt er nicht weniger kräftig und

bestimmt : — » Christus ist kein Sündendicner gewor¬
den . « Man muß sagen , wenn cs nach dem Evange¬
lium geht , dann sind hier jegliche Mißbräuche entfernt ,
über welche so oft und so unwissenschaftlich geklagt ward ;
aber alle gesegneten Wirkungen vorhanden , welche jetzt

nothwcndig zeitigen . —

Das Evangelium verlangt , daß darum eine solche

Versöhnung angenommen und ihrem Zwecke genügt
werden solle , weil daS auf einer göttlichen Offenbarung

beruhe . Ilm aber daneben hier zu einer lebensvollen

empirischen Ucbcrzcugung zu gelangen , darf nur der

Rath wiederholt werden , den eS überhaupt gicbt , um

zum selbstcizenen WahrhcitSverständniffe des ganzen

Christenthnms zu kommen . Dieser ist : — » So Je¬

mand will deß Willen thu » , der wird inne werden ,
ob diese Lehre von Gott sei , oder ob ich von mir

selber rede . « —

Es bleibt unbczwcifelt , die Vcrsöhnungslehre ist ,
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nach evangelischen Grundsätzen benrthcilt , keine HnlfS -
idee , keine Uebcrleitungsvorstellung ; sie ist der Mittel¬
punkt des Evangeliums . Darum stehen auch die bei¬
den christlichen Sacramcnte , die heilige Taufe und das
heilige Abendmahl , nicht nur mit ihr in der engsten
wesentliche » Beziehung , sondern sie repräsentiren diese
sogar . —

Denn die heilige Taufe , wenn sie zwar auch der
Reeeptionsact zum Christenthum ist , stellt die ganze
innere und äußere Thätigkeit dar , welche jeder Christ
beweisen soll . Sie sell nämlich zur Heiligung des
Sinnes und Wandels reizen , wie er sic eben in Christo
erkannt ; er soll dadurch sein Kindesverhältniß zu Gott
erhalten und , wenn cs einmal gestört ist , durch Er¬
neuerung dieser Strebungen wiederherstellen . Darum
ist die Taufe ein Bund , der zwischen Gott und den
Menschen stattfindet . Gott verspricht , er will Vater ,
die Menschen versprechen , sie wollen seine folgsamen
Kinder sein . Aber Christus leitet dahin de » Weg ;
er vermittelt insbesondere dann , wenn sündliche Ab¬
weichungen , oder wesentliche Unterbrechungen in diesem
Bunde Vorkommen .

Hieran schließt sich nun das heilige Abendmahl .
Es zeigt uns Len Heiland , der Wahrheit und Heilig¬
keit über Alles schätzt und für sie das irdische Leben
aufopfcrt ; dem wir nachcifern sollen , um mit derselben
kindlichen Ergebung in Gottes Willen Alles zu thun ,
Alles zu leiden , was Gott will . Dann soll uns ver¬
geben , dann sollen wir gerechtfertigt vor Gott und
mit ihm versöhnt sein . Daher wird nicht unrecht ge -
urthcilt , behauptet man , das heilige Abendmahl sei die
Erneuerung des Taufbundes . Die heilige Taufe weihe
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zum Christenthum ein , nehme zu ihm auf ; aber das

heilige Abendmahl erhalte in demselben ; erbaue uns

fortwährend , zur Wahrheit und Heiligung hinanzurin¬

gen ; Fehltritte und Sünden zu vermeide » ; sie zu be¬

reuen und abzulegen , da ohne Heiligung Niemand den

Herrn sehen kann ; auch ohne gesuchte und erlangte

Versöhnung mit Gott Keiner zur sittlichen Höhe und

Seligkeit komme , welche ihm in Christo zu erringen

möglich ist .
Es wird daher von diesen Sacramenten aus im¬

mer der ernste Zuruf an die Menschheit ertönen : —

" Darum sollt ihr vollkommen sein , wie euer Vater

im Himmel vollkommen ist . « Damit ihr aber das

werdet , lasset euch mit Gott durch Christum versöhnen ,

d. h. erkennet eure Unvollkommenheiten an und bcei -

fert euch , sie zu entfernen , damit ihr werdet , wie der

Mittler zwischen Gott und den Menschen , welcher

sein Kindesverhältniß zu Gott stets unverletzt erhielt ;

der dies am Ende seines irdischen Lebens mit den

Worten bestätigte : — „ Mein Vater , ist ' s möglich , so

gehe dieser Kelch von mir ; — doch nicht mein , sondern

dein Wille geschehe ! « —

§ . 25 .

Es ist auch jetzt nicht nöthig , noch besonders die

hicher gehörigen Incu clussicn , so wie die gangbaren

Gegenbemerkungen anzuführen ; da ihrer schon an den

betreffenden Orten Erwähnung geschah .



127

§ . 26 .

t>) Was lehrt das Evangelium über die persön¬
liche Sclbstdauer des menschlichen Geistes ?

Das Evangelium geht immer von rein menschli¬
chen Verhältnissen aus ; von dem Urbewußtscin , dem
Urwissen , welches unmittelbar , also ancrschaffen , in dem
Geiste ruht . Daran knüpfen sich die göttlichen Offen¬
barungen ; das schöpfen sic aus der dunkel » Tiefe her¬
vor und bekunden auch dadurch die Urwahrheit : —

» Gott schuf den Menschen ihm zum Bilde ; er hauchte
ihm lebendigen Odem aus ihm selber ein . " Darum

ist denn das Urmcnschliche auch das schlechthin Göttliche .
Nun weiß aber der Mensch nichts vom Tode ;

von einer möglichen Vernichtung oder nur von einer

Auflösung seines persönlichen Selbstbewußtseins . Er
kennt und fühlt das Leben unmittelbar . So gewiß
ihm dies ist , so gewiß wird es ihm nicht zweifelhaft
werden , daß er auch nicht leben könne . Erst dann er¬
heben sich solche Zweifel über die eigene Existenz ,
wenn er von dem natürlichen Standpuncte entfernt
ward ; anfängt zu raisonnircn , insbesondere der Art ,
Etwas könne sein und auch nicht ; nur das sei realiter ,
was in die empirische Wahrnehmung falle u . s. w .

Da nun aber das Evangelium , als göttliche
Offenbarung schlechthin , allein das Urmcnschliche auf¬
faßt und entwickelt , d . h. zum persönlichen Bewußtsein
bringt : — so ist es natürlich zu erklären , daß cs den
Geist gerade so behandelt , wie er in seiner auerschaffc -
neu Wesenheit ist , und die gründende Wurzel zum
treibenden und keimenden Leben führt . Forschen wir
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nun in den Evangelienbüchcrn , wir finden , es wird der

menschliche Geist als lebend überhaupt genommen und

tractirl ; als immer seiend , mithin als unsterblich ; also

als unauflöslich und unzerstörbar . Daß daran auch

gezweifelt werden könne ; daß es zu allererst evident

erwiesen werden müsse , ist hier nicht berücksichtigt .
Das kann es auch nicht . Denn unter Erwähnung dessen
wäre schon von dem Urgründe , von der urmcnschlichen

geistigen Wesenheit abgcwichen ; cs wäre das Princip

aufgcgeben . Alles ist bei einer Wahrheitsoffenbaruuz

unmöglich .
Wer hier noch Zweifeln begegnet , hier noch ar -

gumcntirt , gesteht dadurch faetisch , daß er nicht in der

Wahrheit sei ; sie vielmehr erst suche und durch Ent¬

fernung möglicher Wolken und Jrrpfade zu entdecken

hoffe . Daher versichert der Erlöser durchaus apo¬

diktisch : — " Ich lebe und ihr sollt auch leben . Wer

an mich glaubet , der wird leben , ob er gleich stirbt .

In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen ; wenn

cs nicht also wäre , wollte ich zu euch sagen , daß ich

hingingc , euch die Stätte zu bereiten . Ich will wie¬

der zu euch kommen und euch zu mir nehmen . In

der Auferstehung sind sie gleich , wie die Engel Gottes

im Himmel . " Nicht anders und vollkommen in die¬

sem Geiste lehren auch die Apostel .

Inzwischen brachten es doch einmal die Umstände
mit sich , daß auch auf die möglichen Zweifel gegen

diese Lehre und ans die Gründe für sic ciugegangen
werden mußte . Die Saddueäer nämlich waren durch die

apodiktische Sprache des Heilandes doch etwas altcr -

nirt ; cs siel ihnen so Etwas auf ; sic wurden begierig ,

ihm einmal ihren feinen SeeptieiSmus in der Rücksicht
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vorzutragcn ; um zu hören , wie er den widerlege , wie

er sich selbst in seiner unbedingten Wahrheitslehre durch
Gründe , die gelehrt sein dürften , rechtfertige . Sie

trugen ihm AllcS vor . Er hört ruhig und sinnend

zu . Als sie sich gänzlich ausgesprochen haben , da ent¬

gegnet er kurz und ernst : — „ Ihr irret und wisset
die Schrift nicht , noch die Kraft Gottes . " Dann zeigt
er ihnen , wie sie die Schrift , die Aussprüche der wei¬

sen Propheten und Lehrer nicht verstehen ; daneben

weist er sie auf die Macht Gottes hin , nach welcher
Gott Lebe » schlechthin sei und Leben schlechthin auch in

dem menschlichen Geiste erschaffe .
Wie sicher und apodietisch der Herr gleich redet ,

so bewegt er sich doch immer in dem Kreise des Ur -

menschlichen , mithin zugleich des Urgöttlichcn . In beiden

Beziehungen möchte man nach menschlicher Redeweise
und Anschauungsform behaupten , ist er für uns daS

Ideal , also die Vollendung , in der sich das Wesen der

Gottheit wiederstrahlend bricht und für uns zur cinsicht -

lichen Erkcnntniß wird . Aber eine gleiche Wahrneh¬

mung sprach einmal inhaltsvoll und ergreifend der

Apostel Paulus aus , lief in die Geheimnisse der über¬

irdischen Offenbarung hincinschaucnd . Er gesteht : —

» Christus ist der Abglanz des göttlichen Wesens , in

dem die Fülle der Gottheit leibhaft wohnte . « Das Gleiche

bezeugt Johannes : — „ Und wir sahen seine Herrlich¬
keit ; eine Herrlichkeit als des cingebornen Sohnes vom

Vater , voller Gnade und Wahrheit .

Doch was der Heiland von dem bleibenden Seyn
der Seele lehrt , waS er als absolute Gewißheit von

ihm aussagt , das tönt in allen menschlichen Geistern

nach und wieder ; ein wiederhallendes Echo , das überall



130

als dasselbe vernommen wird . Es ist , nm dies Gleich¬

nis ; weiter zu verfolgen , als ob er eine Glocke des

Universums wäre , nach der alle andern Glocken ge¬

stimmt sind ; oder nach welchen jene gestimmt ist .

Dies ist zwar in so fern kein Wunder , ist nicht unbe¬

greiflich , weil eben dann , wenn die Grundwescnheit

aller Seelen berührt wird , die als solche eine gleiche

ist , diese Berührung auch durch alle sich gleichmäßig

hinbcwegcn muß . Nun ist aber das geistige Wesen

und Leben ein Sein schlechthin . Also muß es auch ,

wenn eS der Art lebendig aufgefaßt und anschaulich

dargestellt wird , bei jeglichem Leben Anerkennung und

Ueberzeugunz finden . Hieraus erklärt sich wohl , wie

die evangelische Unstcrblichkcitslchre sofort Eingang fand

und die Ansichten einer alten Welt , die damit nicht

harmonirten , aufhob ; diese aus ihren Angeln warf und

eine durchaus neue Geistes - und Lcbenswahrhcit be¬

gründete .
Da also das geistige Sein , namentlich wie cs in

der menschliche » Seele sich ausspricht , ein Dasein

schlechthin ist , wenn es gleich seinen Ursprung in Gott

findet , so muß eS auch als solches bleiben . Denn cs

ist nicht denkbar , daß cs der Allmächtige verändere ,

und zwar in seiner Wesenheit ; oder es gar wieder in

diejenigen Qualifikationen zurückbringe , ans welchen er

es zu dieser , von unS angcschanten und empfundenen

Wesenheit brachte . Nach menschlicher Ansicht gedacht ,

hätte er eS unter solchen Umständen nicht als ein

Sein schlechthin erschaffen ; cs wäre nicht einmal

wesentlich vollkommen gewesen . Sonst könnten nicht

die Wesenheiten , nur die Accidentien , die zufälligen

Beziehungen , eine Umgestaltung erleiden .
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Ist nun dies anzunehmcn , was man doch mora¬

lisch muß , so wird der menschliche Geist gerade so

wesentlich beschaffe » bleiben , wie er es einmal ist ;

wie wir uns unmittelbar wahrnehmen . Gr wird also

seine absoluten Kräfte , Vermögen , Fähigkeiten u . s . w .

unverletzt bewahren , wie sie uns psychologisch gewiß

sind . Damit hängt aber sein einarligcs Selbstbewußt -

scin nothwendig zusammen ; ebenso seine Persönlichkeit .

Es wird mithin die reine Substanz des Geistes eben

so verharren , wie sic ist und damit zugleich das leuch¬

tende Auge in ihr , das Selbstbewußtsten , welches von

Persönlichkeit nicht zu trennen ist .

So lehrt das Evangelium unstreitig ; denn cs be¬

hauptet , nach dem Tode dieses Leibes gehe der Geist

einer gerechten Vergeltung entgegen ; nun solle er nach

seinen vollbrachten Werken empfangen ; nach dem , wie

er gehandelt habe bei LcibeSleben , cS sei gut , oder böse .

Doch dies würde es nicht behaupte » , wenn es nicht

gewiß wäre , daß der Geist mit einem solchen Bewußt¬

sein sortlcbtc , in dem er sich in seiner irdischen Persön¬

lichkeit erkannte . Daneben versichert der Heiland , daß

sich die Seinen in seines Vaters Hause einst wieder -

sinden und , nun auf immer mit ihm vereint , seine

Herrlichkeit sehen werden , welche er besaß , che denn

der Welt Grund gelegt ward . Endlich berichtet uns

das Evangelium über den , von den Todteu erstandenen

Heiland . Aber aus diesem Berichte ist jedenfalls er¬

sichtlich , daß sein Geist noch gerade derselbe war , wel¬

cher er vor der Auslösung des irdischen Leibes gewesen

war . Seine Jünger erkannten ihn ; er erkannte sie ;

er selbst nahm sich als den gleichen Geist wahr , dessen

Hülle gekreuzigt wurde .
9
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Doch verhält cs sich so und kann cS metaphysisch
bei einem Leben an sich nicht anders sein : — so rcsul -
tirt daraus , auch die Thätigkeiten des Geistes werden

wesentlich so bleiben , wie sie bereits in diesem mensch¬
lichen Dasein waren . Sic sind die unbedingte Folge
seiner Grundkräfte . Mithin ist keine verschiedene Aeti -
vität möglich . Aber hicmit ist zugleich ausgesprochen ,
daß auch seine Bestimmung keine Wesensändcrnng er¬
leiden könne . Was mithin in diesem Leben sein Zweck
war , daS wird ' s nicht weniger in jenem sein . Hieraus

folgt mithin , das zukünftige überirdische Dasein des

Geistes ist eine Fortsetzung des gegenwärtigen irdischen .
Es hängt also das Eine mit dem Andern unmittelbar

zusammen ; cs ist realiter nicht zu trennen ; cs ist wirk¬

lich das Gleiche , ganz dasselbe . So zeugt das Evan¬

gelium .
Der Heiland spricht das betend so aus : — » Dein

Wille geschehe auf Erden , wie im Himmel . « Ein
anderes Mal zeugt er ; — „ Nicht Alle , die Herr Herr

zu mir sagen , werden in das Himmelreich kommen ,
sondern die den Willen thnn meines Vaters im Him¬
mel . " Eben deshalb lehrt er , daß die vollendeten Erd¬

geister den Engeln gleich sein werden , welche bereits in
einer vergeistigten Welt leben . Aber dies bestimmt
doch unbedingt , daß die gleiche Bestimmung , wie sie
hier für daS geistige Dasein stattfindct , auch nach dem

leiblichen Tode fortdauern soll .

Zugleich scheint dasselbe daraus erkannt werden

zu können , daß die geistige Wesenheit überhaupt die¬

selbe sei : folglich auch der göttliche Wille , bei nicht
unterlegener Onalification der Objecte , sich gleich bleiben

müsse . Nicht minder , ist der absolute Wille vollkommen ;
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dann werden auch seine Bestimmungen sich wesentlich

nicht verändern , wenn sic zwar immer intensiver und

extensiver von endlichen Geistern erfaßt werden . Was

hier offenbart ist , muß Wahrheit schlechthin bleiben .

Keine Zcitfolge darf jetzt nur das kleinste abändern .

So ist eine solche Gewißheit außer jeglichem Zweifel .

Aber jede geistige , siltlichfrci errungene Beschaffen¬

heit bedingt einen ihr entsprechenden Zustand . Dicker

ist nun zwar zunächst eine natürliche snbjcctivc Folge ,

wie wir cs nicht nur moralisch nothwcndig einsehen ,

sondern zugleich innerlich erfahren . Hier geht daS in¬

nere göttliche Seclengericht seine » eisernen Gang , und

es steht solcher Gerichtshof in einem jeden Geiste aufge¬

schlagen . DicS erkennt die evangelische Offenbarung

nicht weniger an . Sic behauptet nämlich : „ Sintemal

ihr Gewissen sie bezeuget ; dazu auch die Gedanken , die

sich unter einander verklagen oder entschuldigen . « Da¬

durch wird ein sittlicher Nechtöausspruch vermittelt .

Allein cs ist daneben wahr , hier auf Erden wird

dadurch doch kein völliges Gleichgewicht unter dem

Guten und dem Bösen zu Stande gebracht . Spricht

freilich der innere Gerichtshof sein Urtheil der Gerech¬

tigkeit , cs fehlt an seiner Ausführung . Die böse Re -

pugnanz weiß sehr oft die innecn nnd äußern verderb¬

lichen Folgen zu schwächen und selbst unwirksam zu

machen . Der Schlechte wird Lurch seine Bosheiten ,

wenn sic ihm gelingen , oft nur um so trotziger und

gewaltthätiger , um so gefährlicher und teuflischer . Ec

wirft sich wohl anch durch einen freiwillige » Tod ,

Selbstmord genannt , aus dem Leben hinaus , wenn es ihm zu

lästig erscheint ; er daneben bürgerliche polizeiliche Stra¬

fen fürchtet . Daher hat man sicher geurtheilt : — die
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göttliche Gerechtigkeit gestalte sich auf Erden so , um
uns erkennen zu lassen , sie sei schlechthin eine ewige ,
oder doch jenseits des irdischen Daseins noch waltende ;
wurde mithin auch dann ihr überirdisches Werk noch
fortsetzcn . Die Offenbarung des Evangeliums nrgirt : —
nach dem Tode dieser Seclenhülle wurde das Gute ans
gerechter Wage gewogen und fände danach eine innere
und äußere Anerkennung , oder Belohnung ; der Art
wäre es auch mit dem Sittlichbösen und seiner Be¬
strafung . Der Heiland redet darüber in einem sinn¬
reichen , bildlich veranschaulichenden Gleichnisse , wo er
die allumfassende Ausgleichung , rücksichtlich der mora¬
lischen Würdigkeit und Unwürdigkeit , aller Erdgeister
darstellt . Hier ist seine Entscheidungssentenz für die
Guten : — „ Kommt her zu mir , ihr Gesegneten mei¬
nes Vaters , und ererbet das Reich , welches euch be¬
reitet ist vom Anbeginn der Welt ;

"
dagegen für die

Bösen : — „ Gehet hinwcg von mir , ihr Verfluchten ,
in das ewige Feuer , das bereitet ist dem Teufel und
seinen Engeln .

" In einem ganz gleichen Sinne wird
gelehrt : — „ Gott wird geben einem Jeglichen nach
seinen Werken . " Dasselbe sagt jener bildliche Aus¬
spruch : — „ Wir müssen Alle erscheinen vor dem
Richterstuhle Christi , damit wir empfangen , wie wir
gehandelt haben bei Lcibesleben , es sei gut oder böse . "
Die Wahrheit selbst ist überall bestimmt und absolut
ausgesprochen .

Danach darf der evangelische Canon festgesetzt
werden : — alle menschliche Seelen , welche die Erde
verlassen , empfangen in einer andern vergeistigten Welt
die angemessene Anerkennung , welche ihr sittlicher gei¬
stiger Werth bedingt . Es wird das Gleichgewicht
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zwischen den gesegneten Folgen der Tugend und unter
de » verderblichen des Leisters vermittelt und verwirkt¬
licht . Dos eine ist Beseligung , das rindere Verdam¬

mung . Dies Alles findet sofort nach Lein irdischen
Tode , oder nach der Trennung der Seele vom Leibe Statt .
Soll aber das vollkommen geschehen , so daß unser
persönliches Selbstbcwußtscin nicht nur innerlich , son¬
dern auch äußerlich für Beseligung oder Verdammung
empfänglich ist ; so müssen wir dafürhalten , cS ist dazu
die Möglichkeit einer Empfänglichkeit für äußere Ein¬
drücke , für eine Verbindung mit der , von uns so ge¬
nannten sinnlichen , optisch anschaulichen Well erfor¬
derlich . Es muß der irdisch entbundene Geist zu dem
Ende eine andere , eine neue Seelenhülle wieder bekom¬
men , und zwar eine solche , welche seinen , so sehr
äußerlich veränderten Verhältnissen durchweg angemessen
ist . Auch hier giebt die evangelische Offenbarung zu¬
reichenden Aufschluß . Als Facta wird bereits in ihr
von höher » Geistern berichtet , welche während der

Lebenszeit des Erlösers auf Erden erschienen , und eine
Lichthülle besaßen , in welcher sie sichtbar wurde » . Dies
erweckt schon die znrcchtleitcnde Ahnung , es möge den
himmlischen Geistern ein Lichtvehikel zu Theil werden ,
durch den sie mit einer vergeistigten Sinncnwelt
in Verbindung treten .

Allein durch die Auferstehung des Heilandes von
den Todten ward hierüber eine Offenbarung gegeben ,
welche an dem nicht mehr zweifeln ließ . Hatte dieser
nun gleich versichert : — , ,Jn der Auferstehung sind
sie, die für die Erde Gestorbenen , gleich , wie die Engel
Gottes im Himmel, " so wurde doch jetzt daS Nähere
an ihm selbst wahrgenommen . Es ward gewiß , die
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abscheidcnden Seele » erhalten cine Lichthülle , welche

ihnen zu einem geeigneten Vehikel dient , mit der sinn¬

liche » Welt in Wechselwirkung zu treten . Daher be¬

stimm ! denn ei » christlicher Apostel : — „ Christus wird

unser » nichtige » Leib verklären , damit er ähnlich werde

seinem verklärten Leibe . Wir wissen , so unser irdisches

HanS dieser Hütte zerbrochen wird , ww einen Bau

haben werden , ei » Haus , nicht mit Händen gemacht ,

das ewig ist , im Himmel . " Da dies cine Lichthnlle

sein soll , so wird auch dadurch ihr materieller , an sich

unzerstörbarer Stoff bestimmt . Ja dieser Apostel

spricht selbst die Ansicht eus , eZ sollen solche Seelcn -

vehikel unter sich an Helle und Schönheit verschieden

sein , wie nnö darin das abweichende Licht der himm¬

lischen Sterne znr vergleichenden Analogie diene .

Aber auch darüber wird hier zusagender Ausschluß

gegeben , wie die abschcidenden Erdgeister den Weg zu

jenem Himmel , zu jenem Reiche , jenem Sammelplätze

der höher » Geister finde » werden ; der ihnen hier durch¬

aus unbekannt bleibt . Es ließe sich jetzt zwar sta -

tuircn , cs würde ihnen das entweder nach de » Stcrbc -

augcnblicken sogleich mitqctheilt , oder eine allgewaltige

Natur - und Gcistereinrichtnng zöge sic unbewußt und

unwillkührlich dorthin ; allein das Evangelium ertheilt

uns darüber einen annehmlichcrn und erfteülichcrn

Aufschluß . Der Heiland nämlich versichert , er werde

dann theils selbst wieder kommen , um die Seinen zu

sich zu fuhren , theils seine Engel senden , damit sie die

reifen Garben , d . h . die von der Erde scheidenden

Seelen , in seine Scheuern , d . h . i » sein himmlisches

Reich sammeln . Dasselbe lehrt in der letzten Be¬

ziehung auch einer seiner Apostel : — „ Sind die En -
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gel nicht allzumal dienstbare Geister , ausgesandt zum

Dienste derer , die ererben sollen die Seligkeit ? " —

Da nun alle Mcnschenseclen zu einer Geisterge -

mcinschaft kommen , zu welcher sie sich sittlich qualifieircn ,

so werden sie sich natürlich auch wieder erkennen ; was

schon daraus folgt , weil sic ihre wesentlichen geistigen

Beschaffenheiten behalten , welche sic hier hatten . Aber

diese sind cS doch , nach welchen wir schon hier Unter¬

scheidungen treffen ; nach denen Wiedcrcrkcnnnngen

stattfinden , wenn sich zwar die äußere Gestalt unge¬
mein verändert hat . Der Heiland sagt zu seinen

Jüngern : — , ,Jhr sollt euch Wiedersehen !" Allein

dies bezog sich bereits auf daS Sein , dessen der Geist
in einer ander » Welt thcilhaftig werden soll . Zu dem

betet er : — , ,Vater , ich will , daß , wo ich bin , auch

die bei mir sein , die du mir gegeben hast , auf daß

sic meine Herrlichkeit sehen . " Sollen sie aber ihn Alle

sehen, - sich Alle um ihn vereinen , so werden sie doch

zusammenkommen ; mithin sich Wiedersehen und mit

einander leben . Dies folgt daneben ans der Idee

des Geistcrrciches , welches uns das Evangelium als

eine große Himmels - und Weltfamilie darstellt , wo

sich alle fromme Kinder um den allwaltenden Haus¬

vater versammeln .
Es ist zwar wahr , auch unter solchen Gcister -

vcrsammlungen , die sich auf keinen engen Raum ein -

schränken , sondern den ganzen Himmelskreis einnehmcn ,
werden Gradunterscheidungen Vorkommen . Sind gleich
Alle selig , deren Willensbestimmungen vorherrschend

sittlich gut waren , so ist dies Loch bei dem Einen

mehr , bei dem Andern weniger der Fall . Nach die¬

sen, durch unabsehbare Stadien fortlaufenden Vcrschie -
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denheiten wird sich natürlich der innere und äußere

Zustand der Geister gestalten ; danach sich ihr Wirkungs¬

kreis gnalificircn . Das deutet der Heiland selbst mit

den Worten an : — , ,Jn incincs Vaters Hanse sind

viele Wohnungen . " Hieraus resultirt : — nach den

sittlich freien Qualifikationen der Geister , die sie er¬

werben , werden sie thätig und selig sein . Daraus cr-

giebt sich : >— das Alles wird sich in dem Laufe der

Ewigkeiten fortwährend gestalten und die Seligen wer¬

den zu erhabenen himmlischen Stufen cmporsteigen .

Darauf hindentcnd redet die evangelische Wahrheit ein¬

mal von Geistern , welche ein Fürstcnthnm , einen äußerst

bedeutenden Wirkungskreis einnahmen ; den sie aber ,

feindlicher Abweichungen wegen , nicht behielten .

Nach solchen Bestimmungen allein lassen sich die

Wesenheiten der Seelcnunsterblichkeit , gemäß dem Evan¬

gelium , also zusammcnstellcn : — die Seele lebt auch

dann mit Selbstbewußtst !» und individueller Persönlich -

lichkeit , im Besitze aller ihrer geistigen Kräfte und

Eminenzen , fort , wenn gleich ihre bisherige Wohnung ,

der Leib , sich in seine Urbestandtheilc auflöset und sie

gänzlich von dieser Erde hinwcggeht . Sie erhält jetzt

sofort eine Lichthnlle , als Vehikel , durch welchen sic

mit der Sinnenwclt in Verbindung steht . Sie wird

durch Vermittelung des Heilandes in den Himmel ,

oder an den Ort ihrer derzeitigen Bestimmung geführt .

Aber der Ort sowohl , als ihr Zustand , ihre äußere

und innere Bcseligung , werden nach ihrer sittlichen

Güte qualificirt , welche sie sich auf Erden erwarb .

Sie setzt mithin ihre geistigen Thätigkeiten der Art

fort , wie sie es hier that ; oder wie sic es nach einer ,

auch dort sittlich freien Willensbestimmnng für ange -
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messen findet . Sie vereint sich alsdann mit denjenigen ,

ihr vorangegangenen Geistern , welche ihr an Sittlich¬

keit gleichen . Es findet ein Wiedersehen Statt . In

diesem Reiche der Geister wirkt der moralisch Vollen¬

detste am meisten und ist am seligsten . Denn die

Seligkeit besteht in dem deutlichen Erkennen aller , in

ihr ruhenden Thätigkeiten , so wie in einer tnnern und

äußern Anwendung derselben , wie es mit dem Willen

Gottes , oder mit dem Sittengesctze übereinstimmt .

Alles ist einer sür uns unbegränztcn Steigerung

fähig . Es werden also danach sich die verschiedenen

Gcisterstufen bilden , welche ebenfalls von uns nicht be-

gränzt werden können . Denn sie gehören der Ewigkeit

der Zeit , und der Unendlichkeit LeS Raumes an .

§ . 27 .

Es ist auch jetzt nicht nöthig , alle den Einwen¬

dungen zu begegnen , alle die Zweifel zu widerlegen ,

welche hier namentlich von dem empirische » Verstände

erhoben sind , der sich vorzüglich an der Naturgeschichte

deS menschlichen Geistes hält . Es war vor Allem

nöthig , seelctivisch nachzuweiscn , wie in dem vorliegenden

Puncte das Evangelium ganz nach den « Jndividuali -

tätssysteme verfährt ; den menschlichen Geist in seiner

Wescnsqualification erfaßt ; danach seine Bedürfnisse er¬

kennet und diesen der Art entgegenkommt , daß er sich

in dem Allen selbst wiederfindct ; urlheilt , es sei ihm

das Alles aus seiner reinen geistigen Individualität

entnommen . —



Resultat.
Es war in dem Vorliegenden die Aufgabe , zu

zeigen , das Evangelium sei , als ein System zusammen¬

hängender übersinnlicher Wahrheiten , in der Form des

Individualitäts - Systems erschienen ; oder i » einer

Dcnknngsweise , nach welcher Gott als eine , in sich

abgeschlossene Persönlichkeit betrachtet wird , der i » tel -

lectucll und moralisch vollendet ist , als der absolute

Grund nicht nur seiner selbst , auch der außer ihm

vorhandene » Geister und Welten ; nach welcher eben¬

falls der menschliche Geist und aste vernünftigen den¬

kenden Wesen persönliche , in sich abgeschlossene geistige

Substanzen sind , mit einem unzerstörbare » Bewußtsein ,

mit Vernunft und sittlich freiem Willen begabt ; die

keine höhere Bestimmung haben und wissen , als Gott

zu erkennen und seinem Willen kindliche Folge zu

leisten .

Nach dem Evangelium ist dies , wenn zwar mit¬

unter nur lincarisch und kurz , doch getreu und i » den

Principicn nachgewiesen , geschehen . Der Kenner und

Verehrer des Evangeliums wird auch in solchem Sum¬

marischen weder die primitiven christlichen Ideen , noch

den intendirten Zweck übersehen . Denn der letztere ist jetzt

nicht gerade , in das tiefste Wesen des Christcnthnms

psychologisch aufschlußreich hincinzuführen , was bereits

durch manche gelehrte tiefsinnige Arbeiten gründlich ge¬

schehen ist , als vielmehr zu veriviciren und möglichst

zu erhärten : — cs war , cs ist und cs wird immer

eine vergebliche Mühe sein , das Evangelium in dem

Pantheismus unserer Tage wieder zu finden und in
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seine Wisscnschastslehre einzukleiden ; cs ist vergeblich ,

der objektiven Perfeetibilitat desselben zn Hülfe zu

kommen , vielmehr ist es eine Forderung unsrer subjek¬

tiven Perfeetibilitat : cs ist die vollendete Perfectibilitcit

selbst ; cs ist die einzige Weltreligion und Weltwissen -

schast ; eS braucht nicht erst zu dieser geformt und ausgc -

bildct zu werden .

Es ist die Wissenschaft der Wissenschaften . ES

ist an uns , die wir perfectibel sind , durch dasselbe all¬

seitig vollkommen zn werden . Es ist an uns , dem

Ausspruche des Heilandes nachzulebcn : — „ Meine

Lehre ist nicht mein , sondern des , der mich gesandt

hat . So Jemand will deß Willen thnn , der wird

inne werden , ob diese Lehre von Gott sey , oder ob

ich von mir selber rede !" — Das ist ' s ! —

Verbesserungen .

38 „ 7 , daß , naß.

5l „ 15 , , , von , vor.
57 „ 6 ,, ,, , ob ,» oli .
59 16 .. , errungen , gerungen
81 11 „ „ , sich sie.

105 , , 3 von oben , sc .̂ ralc , a<jULlr>.
165 4 ,, ,, , corporis , corpns
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